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Kirchengeschichtliche Untersuchungen.

I. Per Hülfensberg und Geismar.

Nistoi'iits vsro von sstis prodatas st apoor^'pliaz nür^vulorum
kllari!ltiol>S8 in cooeioiisik os obitsr ackliueavt «zuiäsm, iinilt»
minus iiii^-ts, aviles tkbsllas, rickicnl.i, 6ieta gliaqus slmiu«
Selleris Kot» et eowwklltitia arxiimeilt».

scc/s>», MoZ'»»«. IS4S. /?. k.

tz. I. !^er Hülfensberg,von dem hier die Rede sein wird, liegt in dem zu der
preußischen Provinz Sachsen gehörendenTheile des früher mainzischen Eichsfeldes,
nach der im Jahre I8V6 erschienenenKarte von Lingemann unter 27 Gr. 49'/- Min.
ö. L., 5t Gr. 14 Min. n. Br>, von Heiligenstadt fast südlich, von Wanfried ziemlich
nördlich, von letzterm eine halbe, von ersterm zwei Meilen entfernt. Unter demselben
nach N. liegt das Dorf Geismar.') In seiner vollen Schönheit erscheint der Berg,
wenn man von Norden auf ihn zukommt, weil er sich dann als ein regelmäßiger
Kegel darstellt, dessen Spitze die auf dem Gipfel liegende Kirche bildet; nach Osten
gewährt er nicht mehr denselben erhebendenAnblick; von Westen z. B. von Greifen¬
stein aus sieht er einem riesigen, behängten Sarge auffallend ähnlich, und auf der
Straße von Wanfried verschwindet er hinter den übrigen kulissenförmigvortretenden
Bergen entweder ganz, oder es bleibt nur die Kirche sichtbar. Der scheinbare Kegel

j) Weitere Angaben finden sich in Wolf's kritischer Abhandlung über den Hülfensberg.
Güttingen 1808. Sie soll stets mit: Wolf, H. bezeichnet werden.



ist nämlich nur einer von den langgezogenen Rücken, in welche die hinter Heiligenstadt
aussteigende Ebene nach der Werra zu ausläuft, und zeigt dem nördlich Stehende»
vorzugsweise den vorderen Theil seiner Höhe und eine auf- und eine ablaufende
scharfe Kante, daher der Schein der Kegelform.

tz. 2. .Geschichtlich ist der Hülfensberg seit der Mitte des 14. Jahrhunderts ein
bedeutender Wallfahrtsort, aber über die Gründe, warnm er bis an die Nord- und
Ostsee in hohen Ehren stand, und so hänfig und zahlreich besucht ward, bestehen ganz
entgegengesetzteAnsichten. Die neneste mir bekannt gewordene Schrift über den Berg
behauptet, daß er kein anderer fei, als derjenige,auf welchem der h. Bonifatius die
Jupiterseiche gefällt habe, und das am Fuße liegende Geismar demnach das Gäs-
mere des Willibald. Und dieß Geismar, sagt sie, ist unser eichsfeldischesGeismar,
am Hülfensbergs, an den Gränzen von Hessen und Thüringengelegen. Anf dem
dabei liegende» Stuffenberge (jetzt Hülfensberge)stand die weit und breit berühmte
Eiche, geweiht dem Gotte Stuffo, welchem gleiche Eigenschafte» wie dem Thorr bei¬
gelegt, nnd gleicher Dienst mit dem Thorr erwiesen ward.-) Wolf, der einzige Ge¬
schichtschreiberdes Eichsfeldes, dessen Werth und Verdienste nur hier und da dem
Forscher bekannt zu sein scheinen, beantwortetdie beiden Fragen: Hat der h. Boni¬
fatius einen Abgott, Stuffo genannt, hier (anf dem Hülfensberge) gestürzt? Hat er
eine Kapelle anf dem Stnffenberge gebaut? mit nein.?) Auf dem Elchsfelde herrscht
der Volksglaube, wie behauptet wird, allgemein, daß der h. Bo»isacius auf dem Berge
nicht nnr den Götzen gestürzt, sondern auch eine heilige Eiche gefällt habe. Nur die
von Wolf bestrittene Ansicht findet sich, seit eben drittehalb hundert Jahren, in
geschichtlichenWerken; die zuerst angeführte Behauptungist ueu und bis jetzt noch
nicht verfochten worden. Als Ausdruck der Auffassung,gegen welche die Beweise
Wolfs gerichtet sind, mögen folgende Worte Spangenbergs gelten: Daznmal, oder
je snno 73l hernach hat auch Bouifacius den Heidnischen Hayn oder Forst, im Felde
gegen Ammelburg über, darinnen die Heiden ihre Götter geehret, zerstöret, und eine

s) Dic Einführung des Christenthums auf dem Eichsfelde durch den h. Bonifacius. Von
C. Zehrt. Mainz l8t7. S> S4.

3) Woiff, H. — Abhandl. der Kurf. Mainz. Akademie nützlicher Wissenschaften zu Erfurt.
I80S. Ster Band. Darin: Stuffo, kein thür. Abgott, von Joh. Wolf. Von demselben:
Polit. Gesch. des Eichsfeldes. I7S2. Eichsf. Kirchengesch. l8lk. Bei ferneren Hin-
wcisungen auf diese Werke sollen sie mit St., P. G>, Kg. bezeichnet werden.



Kirche in der Ehre N. dahin bawen lassen, davon hernach der Ort Kirchhain genandt

worden. Und wil ich nicht übel gleuben, das auch umb diese Zeit, oder je nicht

lang hernach, Bonifatius in seinem durchziehen den Abgott Stuven zerstöret habe,

von welchem man lieset, das ihn die heidnischen leute gegen der Werra, zwischen den

beiden Bergheusern Gleichenstein und Bischoffstein, auff dem Stnvenberg (so jetzt sanct

Gehülffenberg Heisset) geehrt haben, und bei ihm als bei dem, der, wenn es irgend not

gewinnen wollen, stuven und schützen, halten und bewaren köudte, rhat gesucht, durch

welchen Götzen dann auch der Teuffel ihnen auff ihre Fragen geantwort hat. Aber

als dieses Bonifatius berichtet worden, ist er einmal mit etlichen Christen auff den

Berg gestiegen, am Sontag Septuagesima daselbst wider diesen Götzen gepredigt, Gott

angeruffen, und dardurch dem Teuffel im Namen Christi geboten, sich in Abgrund der

Hellen zu packen, darauff denn auch der böse Feind mit grossem geschrey und wüstem

gestank anßgefahren (wie die gemeine rede gehet) den Berg gespalten, und sich also

verloren, daher dieselbige spält noch heutiges Tages des Stuves Loch oder Hole

heissen, nud zu Ungewitters Zeiten ein greulicher dampff nnd Nebel Herausgehn soll:

Bonifatius bawete ein Kapell dahin, welche hernach Lsrolus wsKvus sol ernewert

und erweitert, und zu S. Gehülffen geuandt haben.")

Z. 3. Diese Meinung machen entweder ganz oder im Einzelnen zu der ihrigen,

oder wiederholen nur: a) Rommel, b) Wenck. e) v. Falckenstein. ä) Gallettr.

e) Leuckfeld. k) -^eta Kauotorum. Z) SagittariuS. Ii) I. M. Gudenus.5)

4) Bonifatius oder Kirchenhistoria. Schmalkalden 1L03.' t7.Cap. gegen Ende.
5) aZ Gesch. v. Hessen. Marburg und Kassel >82«. Erster Theil S. 6. Die Verehrung

des Stuffo, vielleicht des Herkules der Teutschen, bezeugen drei Berge in Hessen, und
von dem Hammon bei Frankenberg, einem gleich dem Pan mit Hörnern versehenen
Waldgotte, hat sich eine kaum verwerfliche Sage erhalten. Außerdem: Anmerkungen
zum Bd. I. Abschn. Nr. 10. Stanffen- oder Stuffenberge (dies nach der altern Mund¬
art) finden sich am Taunus, in Oberhessen (zwischen Gießen und Marburg), an der
Diemel und an der Werra. Daß Stuffo ein Gott oder Götze war, dieß gegen die Er¬
zählung alter Chroniken zu verwerfen, finde ich keinen Grund. Vielleicht läßt sich hier
der den Teutschen zugeschriebene Herkules (Bild eines Nationalriesen der Helden) unter¬
bringen; denn die Legende vom h. Christopbor, welcher griechische Name einen Christus¬
träger bezeichnet, konnte leicht von Mönchen, zur Erhaltung Stuffos, ans christlicher
Politik erfunden oder geduldet werden. Noch jetzt nennen die Nachbarn von Weißenstein
oder Wilhelmshöhe bei Cassel den dortigen modernen Herkules den großen Christoph.
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Weniger bedeutende'Schriftsteller«) mögen, da einer doch nur in die Fußstapsei,
des andern getreten ist, übergangen werden; insbesondere sind jedoch noch zu erwähnen
Gregorii,-) welcher sogar behauptet, daß das Bildniß des Stuffo zu Mühlhausen in
der Predigerkirche bis 1525 ausbewahrt worden sei, Letzner und Serarius.

tz. 4. Jener äußert sich folgendermaßen: s) Von Geismar ist Bonifatius mit
den Seinen über die Werrha und auff den Stuffeuberg gezogen, s) Dieser Berg ist auff
dem Eichsfelde, zwischen Heiligenstadt und Eschewege, in der Junckern von Hanstein
gebiet gelegen. Darauff ein Tenffelischer Götze gestanden Stuffo genandt, welchen das
benachbarte Nolck als einen Gott geehret und angebetet, denselbenhat Bonisacius ver¬
fluchet und verdammet, und soll daselbst in ein Loch gefahren sein, daher dasselbige
„och heut zu tage Stuffens Loch, wie auch der ganze Berg Stuffenberg genandt wird.
Und hat Bonifatius an stadt dieses Götzenhauses ein Oratorium und Capell gebawet,
auch einen Priester dahin verordenet, der das Volck im Christlichen Glauben unter¬
richten uud lehren svlte. Ferner:'°) Als nun dieses alles verrichtet, ist Carolus mit
seinen Rittern uud Hauptleutenauf den Stuffenberg (Nons StuKonis genandt, da für
weniger Zeit S. Bonisacius den heidnischenund Teuffels Abgott verfluchet, und an
die Stadt ein Oratorium, Gottes hauß und ein Capel gebawet hat) gezogen und
daselbst Gott dem Allmächtigen vor den Sieg und gnädige Überwindunghertzlich ge-
danckt, bekandt und gesagt: Hie hat Gort und sonst niemands gehvlffen

Nach der folgenden Anm«rkung schreibt die ulte Frankenberger Chronik ausdrücklich die
Vertreibung des Hammon bei Geismar, unweit Frankenberg» dem h. Winfried
zu. Der alte Dorfname Geismar kommt derselben Anmerkung zufolge dreimal in Hessen
vor. Die Anwätte des Stuffo werden sich, schon wegen des vollkommenen Parallelismus
des Stuffo- und Hammonstnrzes, den Inhalt dieser Note nicht entschlüpfen lassen.
i>. Hess. Landcsgesch. 1782. II. Bd. S.2ZS. v. Thüring.Chronicka 1738. I. Buch S.l«?.
6. Gesch. Thüringens. 178S. S. 119. e. ^otiquit. Kkmlersli. 170S. S.Z. f. >?»n. rom.I.
ISNS. S. 498. K. xelltilism. st diristiaii. 1685. S. 163, 349. Ii. II!st. Lrkurt.
1675. S. 114. IIS.

K) S. Wolf, St. S. 1«.
7) Florirendes Thüringen, S.41. Seine Schriften erschienen I7I0—1720. Man vergl. §.zz.
8) Historia S. Bonifacii der Deutschen Apostel genandt. Hildesheim I6vs. Cap. Xl.

s) Vorher ist die Rede von der Fällung der Jupiterseichez den Sturz des Stuffo setzt
Letzner 722 od. 724.

10) Iiistori» Varoll »lsgvi. Hildesheim 1L03. Cap. IS.
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Man hat auch nach dieser Zeit diesen Berg nicht mehr den Stuffenberg, sondern S.
Gehölffenberg, als er noch Heisset, genandt. — Der gelehrte Jesuit Serarins läßt sich
über den Stnffo also ans:") Nst inter Hassigm et UmrillZism clitio, ^rckiepi-
scopo NoZuntino subiecw, quse vel a vvteridus c^uercetis Licliskeltlig, vel it Zelu
et sriKore Liskeläia «Zicltur. In Kalle ex Hassis VVerrsm tluvium trsnsKressus
venit 8. Zjvllik-icuis. In prsecelso -uitem reZionis iliins monte iilolum, eui «livi-
nos e»eca et misersnäkt Zens lwnores triliueret, Ktuffo vocskstur: et »k eo mons

ipse 8tutkenberA seu Ktutkonius. t?um iAitur e cAeeitate miser'mtjue illa populum
ülum extrskere et likersre serio s6Iabvrsret 8klnetus, montem istum klseen«lit, cas-
sumljue iioe montsnum numen execratus, llsemonem, <M ex eo response clsliktt,
Iwminesljue «ZementskÄt, in Lkristi lesu nomine iNico exceäere imperavit, et
«imulkterum ipsum Aeieeit, penituscjue confreZit. k°ama porro -ul jwtlieinsm us<j»e
posteritstem tulit, tanto imperio, tsnti<zue vi nomin!« pressum neijusm illum Ze-
niuili excessisse statim, se^ue in montis csvernkls neseio sjuss proripuisse et
conäiilisse, uncle supersit koäie nomen 8tussenslock et Ktuffenskoele. De s-incto
autem Alartino dixit olim cap. ,I l). ipsius viwe 8uipit!us: Iliii k-lna äostruxerat,
ktstim ilii mit ecclesias, nut monKsteria construebklt. I«Iem sane cum lle s»lletis

»Iiis plurimis, tum vero äe 8. Loniskicio äieere licet mkixiwe. Virlimus superiore
ism notstione, vidimus et ilic, aliis etism loci« post visuri. Kserum I^itur secli-
culsm in montis imius vertice coustruxit il!e, sc e suis unum eorlem loco sacer-
äotem reliljuit, a <juo ukeriorem postimc in sserosimcta Oiuisti üue institutionell,
et sscramenta cireumsiti perciperent popuü. 8e6 ill» aeäem iiene smplsm iieri
poste» euravit L»rolus Na^nus, ill e»<jue crueem, cjusm suis per insi^nem kjuen-
»jmu virum Heisonem nomine, eoplis prAekeiie solitus ej-at, eollocavit, cum illu¬
strem äe Ksxonibus et IlnirinKis victoriam post tris VV^errge vscZs, ^uae Iioili-
ernae urki l'reilurt nomen äeäere, trsnsits, Lei suxilio, conseeutus esset. I'unc
enim Leo Zrat'ms »eturus, sä 8. Lonikseii sacellum iiseenäit: et propalam elare-
,^ie dixit: Ilie nos iuNuvit Heus. ^Vtcjue Iiinc mons ille kuixiliaris, »nt vero
säiutorii mons äictus est. Nachdem er dann noch der vielen auf dem Berge später
erfolgten Heilungen, der Stiftung der Karthaus zu Erfurt und der Ablaßbulle

II) MnKuittikvaruinrernm
SV. zu Vtlilo. S. 472.

— Udri iziiinyuo ^Viiclore IV. Seittrio S. I. Slotziiot. z^ot.
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Clemens VIII. vom 2V. Januar 1598 gedacht, schließt er: totam^ue kktne lüstorism
copiose refeit I^utkeranussnto eitaws") ^>«e<IIeau8 in suo Osrolo NgAno eap. 19.
et Älicjusntulum in Lonikado äelikat cap. 11«

H. 5. Die letzte gedruckte Nachricht über den Hülfensberg, welche mit den
vorhergehendenübereinstimmt,fiudet sich in der Thüringischen Chronik von Bange»),
welche am Ende des 16. Jahrhunderts erschien. Darin heißt es: Anno Domini 717.
Kam ein Engelender Wunnesridt genandt in Deutschlands und Predigt daß Evangelium
deu Friessen, Hessen und andern Völckern, und kam an den Orth, da itzo Wansridt
liegt, und bawete eine kleine Kirch dahin in S. Vitus Ehre.

Darnach im andern Jahr Anno 718. Fieng er an zu bawen eine Kirche anff
dem Berge, da itznndt der Hülffensberg ist, in S. Bonifatius Ehre.")

Anno 719. Zoch er zweene Man an sich, daß sie Hey die Kirchen baweten an der -
Werra als ein Meyerhoff. Darnach zohe er von ihnen näher Rom, gab oder ließ
diesen Leuten den Segen, daß sie die Zeit er aussen wäre, solten in Friede wohnen.
Unter dessen ward daselbst immer mehr gebawet, und nandten den orth nach des En,
gellenders Namen oder Segen, Wunesridt, oder Wohne im Friede :c.

Wie er nun zum Babst kam, Zeigte er an, was er nützliches gestifftet und an¬
gerichtet hatte, der gab ihm einen andern Namen, und hies ihn Bonifacius, schicket
ihn wieder in Teutschland, und gab ihm gute Briefe und Verschreibung an die Fräu-
ckischen Könige und Fürsten.

tz. 6. Es folge nach das Ablaßschreiben Clemens VIII. vom 20. Juni 1598,
das Lepner am Ende des 19. Kap. seiner GeschichteKarls des Großen hat abdrucken
lassen, aus das sich Serar und die Bollandisten beziehn, dessen Ursprung Wolf er¬
zählt, dessen Inhalt er aber übersehn haben muß -5).

IS) In der ersten Anmerkung vor Othlo S. 3Sl. Letzner ist gemeint.

13) Thüring. Chronick oder Geschichtbuch — in Druck gegeben durch Joh. Bangen. Mühl¬
hausen I59S. Blatt 2«.

14) Wolf H. S. 74. ereifert sich darüber, daß zwei gelehrte Reisende in Schlözers Brief¬
wechsel diesen Aberwitz als die Erzählung eichsfeldischer Mönche vortrugen. Die Quelle
ist Bange. —

is) Sonst hätte er H. S. ss. über das Bonifaciusfest anders geurtheilt.
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Universis Oluisti Käelidus praesentes literss inspeoturis salutem et «posto-
Zieam beneäietionem. ^<1 suZencigm tiäelium reliZionem et snimarum salutt'in
eoelestibus eoelesiae tkessuris, pia ciiaiitktte iutenti omnibus utriusPie sexus
l^kristi tiäelidus vere poenitentibus et eontessis, «o ssora comimmione rekectis,
spü ecolesism monlaliummonasterii ^uroäensis oräinis Listertiensis, AloZuntlniie
äioeeesis, siti in ciUione Licdskeläiae, mvutem ^äiutorü seu 8»Ivkltoris nuneu-
patsm, in 8. Lonikaeü) 8. loannis Daptistae et. 8. Niedaelis ^relmnZeli kestivi-
tKtüius, nee non ctie I^unae post ?enteeosten » primis vesperis usc^ue aä oeea-
«>im solis, kestivitatum ae äiei Imiusmoäi, äevote sinZulis snnis visitaverint et
iki pro l^kristisnorum prineipum ooneoräis, kaeresium exstirpstione, ssnetae ma-
tris eeclesise exaltatione pias preees aä Deum el7uc!erint plenarism peceatorum
suorum inäuIZentiam misericoräiter in Domino conoeäimus. Insuper iisäem
t?In-isti iiäelibus <pii äietam eeelesiam per octavsm a die I^unse post ?enteoosten
uscjue sä äiem I^unae post kestumTrinitatis inclusive, äevote etism ut prse-
mittitur, visitsverint, Septem annos et totiäem sjusäraxenas äe iniunetis sibi seu
»lias «^uomoäolibet äebitis poenitentiis, Piotiesoun^ue iä keceilnt, miserieoräiter
etiam in Domino relaxamus, praesentidus uscpie »ä äeeimum valituiis. Datum
komae eet. äie 29. lan. 1598.

Endlich stehe noch hier eine handschriftlicheNachricht des Jesuitenkvllegiums zu
Heiligenstadt'6). Instituts acl XIV. Kai. lul, keliei auspieio prima a nostris pro-
teetio kui montem ^äiutorü, kaditacjueconeio, spute miriiiee placuit, ut etiam ea
auliita eoncionatorem I^utlieranus prseäieans sslutari eursrit. Die mons a tem-
poribus Oaroli NaKni, ob äivini numiois uuxilium, (pioä ibi manifeste senseritt
aäversus inüäeles aeie puKnans, quoäspie non pauei se<zuentidus seculis experti
kuerant, <pii pietatis erZo et äivinae opis Zratis looum invisersnt, per 8axoniam
vvterasizueeireumweentes reZiones nominstissimus.

h. 7. In einem vor dem Jahre 1599 gedruckten Buche scheint der Hülfensberg
nicht erwähnt zu werden; auch kann uns diese geringe Ungewißheit nicht aufhalten,

l«) Sie bezieht sich auf das Jahr 1576. S. Wolf St. S. 27. H. S. 59. 8-mct. lim.
rom. I. p. 4SS. Wolf hatte die Handschrift selbst vor sich, in den sind die Jahres¬
zahlen nicht richtig.
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da die ältesten Schriftsteller, welche wir kenne», uns die Quellen, ans denen ihre

Nachrichten über den Wallfahrtsort geflossen sind, nicht verschweigen. Jene sind:

Serarins, Spangenderg, Letzner, Bange. Wir haben nun diese Quellen, die Art ihrer

Bcttutzung, und überhaupt den geschichtlichen Werth alles dessen, was als Beweis¬

mittel für die oben angegebenen drei Meinungen vorgebracht wird, zu prüfen.

, !. Mögen die Jesuiten die im vorigen H. mitgetheilte Nachricht im Jahre 1576

oder später niedergeschrieben haben, sehr auffallend ist es, daß sie nur der Sage von

Karl dem Gr., nicht anch derjenigen, worin der h. Bonifatius so sehr hervortritt,

gedenken. Hörten sie von der einen, so mußten sie anch von der andern hören, da

beide in der engsten Verbindung stehn und die, von der sich nichts findet, sogar die

bedeutendere und näher liegende ist. Auf den Einwand, die Erschütterung der bis¬

herigen Religionsverhältnisse habe die im Munde des Volkes sortlebende Erinnerung

verdunkelt, ist zu erwidern, daß Bange, Spangenberg und Letzner nicht der alten

Kirche angehörten.

2. Wer zwei Seiten in Bange's Chronik gelesen hat, weiß, mit wem er es zu

thun hat; dennoch muß etwas näher auf ihn eingegangen werden, da er, wohl wider

seinen Witten, em Waffenschmied der Vertheidiger des Stuffo geworden ist. Der Vor¬

rede der Chronik nach war er zu Mila bei Kreuzburg geboren und kam später nach

Eschwege. Er fand eine alte, fleckige, geschriebene Chronik, schrieb sie ab, ließ sie von

seinem Vetter Fr. Schmidt, Pfarrer zu Großenberingen, durchsehn, empfing sie nach

dessen Tode zurück uud gab sie endlich, wie man jetzt sagt, auf vielfaches Verlangen

heraus. Quellen und Bücher, die er gebraucht hat, sind sehr spärlich angegeben, und

die angegebenen nicht von Bedeutung z. B. hessische Chronik, Melanchthon's lib.

Chron. Obgleich die H. 5. mitgetheilte Stelle schon zur Charakteristik hinreicht, so

müssen wir doch noch einige Auszüge folgen lassen. Zu Anno Christi 353 wird bemerkt, daß

Etzel damals seinen großen Reichstag zu Eisenack) gehalten habe. Dann heißt es:

„Zu der zeit lebet noch aller Mönche Vater, St. Benedictus auß Polen, welches da-

zumahl Wandeln hieß." Anno Christi 456 ist dann König Etzel oder Attila in Ungarn

gestorben. — Zu Eschwege läßt er Karl d. Gr. den Grund legen. „Denn erst da

itzt die Stadt liegt ein ganz Söhrichter Eschenwalt und voller Wege gewesen, davon

die Stadt den Namen hat Eschenwege." Karl d. Gr. baut KZ9 und 640 Klöster und
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Städte, zieht 724 gegen die Sachsen, stirbt äber erst 814 zu Aachen an Seitensticheni?).
Das Schloß Käfersberg hat seinen Namen von den Käfern, Heiligenstadtkommt
1465 an Mainz. Von den Götzen, die später Letzner erwähnt, nennt er nur den
Croden zu Harzburg, einen Teufel, den St. Bonifatius 781 stürzt, in welchem Jahre
er auch den Tempel zu Parthenopoliö zerstört und so deu Grund zu Magdeburglegt.
Man sieht hieraus, wie die geschriebenenChroniken, welche damals ziemlich viel
gebraucht zu sein scheinen, etwa beschaffen waren. Auffallend ist es, daß der Hülfens¬
berg, da er doch nnserm Bange so nah war, in seinem Buche weiter nicht erwähnt
wird, da er doch Wallfahrtenund ähnliche Merkwürdigkeiten öfter anführt und, in
der Nähe des Berges aufgewachsen und erzogen, ganz in der Lage war, alle im
Volksmunde aufbewahrten Nachrichten über denselben kennen zu lernen.

§. 8. Warum halten wir uns aber so lange bei Bange auf? Weil man den
Namen von Wanfried, das Wappen derselben, eine Kircheninschrift und Ähnliches
für Beweise der Anwesenheit des h. Bonisacius auf dem Hülfensberge ansieht. Die
Kircheninschrift lautet:

Lum numeraretur sept'mAeutesimussnnus
8eMmus et äeeimus, eoMitor koooe sseium
Lon6Z6it in Viti yuonäktm ^Vmkriäus konores.
Nunc kio sirei-A Oei rite sonaut.
kestauratur iäem cum sexcentesimus esset
^nnus. Heu populum proteZe Lluiste tuum!

Das Stadtwappen von Wanfried, welches am Thore zu sehen ist, zeigt den h.
Bonisacius in Rittertracht, mit der Inschrift: „ ?un6ator civitatis VV-intiillige
8. Lonikseius 1613." In diesem Jahre ward Wanfried eine Stadt. Die Chronologie
der Inschrift und ihr Inhalt stimmen genau mit Bange überein, dessen Buch ein Jahr
früher erschien, dessen Wohnort Eschwege war. Kein Wunder daher, wenn 1613

!7) Letzner, Bonif. Borr, erklärt diese Zeitrechnung aus den mißverstandenen Abkür¬
zungen <?s,roliis M (-rrtklius) Larolom

18) Eine deutsche Uebersetznng dieser Inschrift übergehe ich. Ihr gemäß ward Winfried
vom Papste Bonifatius gesandt. Die Kirche ward im I. 1600 erneuert. Beide In¬
schriften sind jetzt nicht mehr zu lesen, aber in das Kirchenbuch eingetragen. Sie standen
gegen S. und W. über den Kirchthüren.
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Wanfried jenes Wappen nnd jene Inschrift erhielt, wenn.man dem h. Bonifatius
auch die Errichtung eines Kreuzes in der Stadt zuschrieb.

§. 9. Um den Lauf der Untersuchungspäter nicht zu unterbrechen,sollen jetzt sogleich
auch alle übrigen, dem vorigen ähnlichen Beweise besprochen werden. Dahin gehört

! ) die Zehntfreiheit. Nach den alten Chroniken verdanken diese die Thüringer
allerdings dem b. Bonifatius'»). Die Thüringer, erzählen diese, waren den Ungarn
unterthan. Als nun Bonifatius ernstliche Anstalten traf, sie zu bekehren, erklärten sie,
daß sie dem Gott, dessen Macht er preise, gehorchen wollten, wenn der Heilige sie
von dem Zehnten, den sie von ihrem eigenen Leibe, ihren Kindern und Gütern geben
müßten, befreite. Diese Antwort setzt ihn in Verlegenheit. In der nächsten Nacht
aber tröstet ihn Gott und sagt ihm unter Anderm °°): „Ich bin ja um der Menschheit
willen vom Himmel kommen, Gerechtigkeit und Gericht zu schaffen, uud Hab mit
meinem thenern Blute den Armen sowobl als den Reichen erkanst und erlöset, und ist
meine Meinung nie gewesen, daß ein Mensch dem andern von seinem Leibe Zehnten
gebe, habe solches anch selbst von keinem begehret, und will derhalben solche Obrigkeit
erwecken, die meine Gläubigen wider solche unrechtmäßige Gewalt schützen sollen.
Darum will ich dir auch hiermit jetzund endlich befohlen haben, daß du morgenden
Tages von meinetwegen und an meiner Statt die Thüringer von dem Zehnten, den
sie dem Könige von Ungarn geben müssen, ganz quitt und ledig sagest und sie dessen
aufs gewisseste versicherst, daß derselbige König nimmermehr keinen Zehnten von ihnen for¬
dern noch bekommen soll." Bonifatius harrt dieser Weisung gemäß bei den Thüringern aus,
von deren Absicht .die Ungarn unterdessen gehört haben; daher kommen sie mit Heeres¬
macht herbei, treffen jene bei Nägelstädt,kommen größtentheilsin der Unstrut und in
einem Moor um, von den Thüringernnur zwei Ritter an dem Ort2-), da hernach die
zwei hohen steinern Kreuz bei einander, zwischen Salza und Gräfentonna gestanden,
so daselbst noch gesehen werden^). Ueber den Zehnten spricht Wolf ausführliche).
Die Freiheit von demselben kann Thüringen, nach seiner Ansicht, nicht dem h. Boni-

19) Spangenberg, Bonif. Vl. 7. Kap. 4. Setzner Bonif. 17. Kap. Im Ganzen stimmt
ihre Erzählung wörtlich überein.

so) Spangenberg Bl. s.
Sl) Daselbst.
SS) Lttzner a. a. S.
SZ) P. G. S. SS. Kg. S. SS.
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facius verdanken, da er in Hessen entrichtet wird. Im Amte Rusteberg, im Gericht
Haustein und an der Werra wurde er ebenfalls entrichtet. Diedorf entrichtete den
Zehnten an Fnld schon 874, ebenso Weißenborn,obgleich auch in dieser Gegend, wie
Spangenberg erzählt^), der h. Bonisacius predigte und Tettenborn baute. Mag es
sich nun mit dem Ursprünge der fraglichen Zehntfreiheit verhalten , wie es wolle, so
viel steht fest, daß nach Karl d. Gr. Zeiten dieErzbischöse von Mainz ebenso viele Anstren¬
gungen machten, den Zehnten von den Thüringern beizulreiben, als diese, davon frei zu
bleiben, und daß Othlo (Mitte des 1l. Jahrh.) nirgends von der Zehntfreiheit spricht,
sich dagegen bitter über die beklagt, welche den vom h. Bonisacius gestifteten Zehnten
verweigerten. Die Hälfte des Prologs zum ersten Buche handelt davon und er kommt
so oft darauf zurück, daß man deshalb sein Buch für eine Art Tendenzgeschichte halten
möchte. Wenn übrigens damals der von Bonisacius gestiftete Zehnten den Klöstern
widerrechtlich entzogen wurde, wahrscheinlich würde Othlo auch davon nicht ge¬
schwiegen haben, wenn man Gegenden, die Bonisacius vom Zehnten frei gelassen
hatte, denselbenhätte aufzwingen wollen. In der Geschichte erscheint der h. Bonisacius,
und man hat keinen Grund sich darüber zu wundern, nicht als Befreier davon, sondern
als Stifter desselben, so daß er ihn seinem Kloster Fuld bei Strafe des Bannes zu¬
fließen ließ 2°). Die Legende der Chroniken entstand gewiß zur Zeit der Kämpfe um
den Zehnten und sollte den Bedrängtenzu Hülfe kommen.

2) Die sogenannten Zehnt- oder Bonisaciussteine.Solche stehen zwischen Lan¬
gensalz und Gräfentonna^), zwischen Buhla und Kraja, bei Zaunröden, Külstedt,
Worbis, Birkenfelde, Kirchgandern,Misserode, Schwebde, auch, glaube ich, bei dem
sog. Taufstein im Bring bei Burgwalde. Bei Misserode stehen drei oder noch mehr
beisammen,welche denen auffallend ähnlich sind, welchen man links am Wege von
Wetzlar nach Braunfels begegnet. Man findet sie noch an andern Orten, es ist mir
jedoch augenblicklichunmöglich diese anzugeben. Eine Mitra oder dergl. habe ich auf
keinem gefunden, erwähnen muß ich jedoch, daß sie hie und da z. B. in Zaunröden
und Worbis auch als Denksteine von im dreißig- oder siebenjährigen Kriege gefallenen
Heerführern angesehen werden. Die Sagen über den sog. Taufstein im Bring sind
auch verschieden. Mir erscheint er nur als das Produkt einer zur Skulptur geneigten

24) Bl. 35.
LS) Svl>!um»t, Mst, k'ulck. s.
SV) Vergl. 21.
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Schäserphantaste. Als Beweismittel stehn die Zehntsteiue auf derselben Stufe wie die
unter l. angeführte Legende; ein bestimmtes Urtheil über ihre Bedeutung muß ich
selbst »och zurückhalten^).

Z) Der Bonifaciusbrunnen.Außer denen am Hülfensberg und zu Wendehausen-»)
ist noch der zu Langensalz zu erwähnen, welchen Letzner schon vor drittehalb hundert
Jahren kannte^). Solche Brunnen bekommen ihre Namen von Bildstöcken, welche
in ihrer Nähe ausgerichtet werden und mit der Zeit wieder verschwinden.

4) Das Stück Eichenholz, welches jetzt in der Kirche so eingemauert ist, daß
man es sieht, und als ein Zeichen zur Erinnerungbetrachtet wird, daß Bonifatius
daselbst die Eiche gefällt habe. Dieses Stück Holz uud die Sage stimmen überein.
Gedruckt und geschrieben finde ich darüber nichts, nicht bei Wolf^ nicht bei den Bol-
landisten,nirgends. Die älteste Nachricht darüber verdanke ich dem Hochw. Herrn
Jubilar Osburg zu Berntrode, der mir auf mein Befragen fieundlichst hat erklären
lassen, der Glaube an die Bedeutung des Stückes Holz sei uralt und im I. 1827,
wo eö noch im Kirchengewolbe verborgen steckte, ein Theil davon herausgemeißelt
worden, um uusern Bischof v. Ledebur vom Vorhandensein desselben zu überzeugen.
Der Verlauf der ganzen Untersuchung muß lehren, welchen Werth wir diesem stummen
Zeugniß beilegen können.

5) Der Name der Stadt Wanfried. Aus solchen Ähnlichkeitenkann ohne ganz
sichere geschichtliche Voraussetzungen durchaus nichts geschlossen werden; denn es war
in der Zeit, aus welcher wir unsere ältesten Berichte über die Anwesenheit des h.
Bonifatius auf dem Eichöfelde haben, eine Ableitung üblich und mußte es sein, welche
der Ableitungsweise des Kapuzinersin Wallensteins Lager so ähnlich sieht, wie ein
Ei dem andern. Man machte, wie es scheint, aus dem Namen ganz getrost Geschichte.
Eine kurze Ährenlese an bekannten Orten möge dieses beweisen. Gudenns in seiner
Geschichtevon Erfurt sagt von Heiligenstadt 2°): vblonZa civitss secmicium vslieiu^

S7) Aehnliche, zum Theil sehr anziehende Stoffe finden sich so häufig, daß bei einiger Un¬
terstützung leicht eine eichsfeld. Alterthnmokunde zusammengestelltwerden könnte. Ich
erinnere nur an den allein in Deuna vorkommenden Schoßmayer, worüber man s.
Grimm, Mythoi. Mairitt. S. 448.

28) Vergi. SS.
2S) Bonif. Kap. 18.
AN) S. IZ7.
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qusm sm'Kentes k!ne Mme vinnae montes Znumbiant, t<nonclsm
Zuei kli-Zumentum: apta vutrit sä res Zerengas inxenin, si zierc^iiniltiomliiisex-
colsnwr. Zwei neue Orakel spendende Götzen wie Stnffo! Zur Vergleichung mit
den Bruchstücken aus Bange diene Folgendes aus Letzner^): „Des Morgens früh
zeitlich brachen die Franken auf und ließen sich vermerken, als ob sie den Sachsen
entweichen wollten, daher das Dorf so nach Zeiten dahin gebauet, Weichmars¬
hausen genannt wurde." Eschwege hat den Namen davon, daß die Franken die
häßlichen und eischen Wege an der Werra anfziehn mußten, Treffurt von den
drei Fahrten, durch die sie zogen;. Friede, Friedewarterode und Wanfried von dem
Ausruf der verzweifelnden Sachsen: Friede, Friede, wann dann Friede, ach wann
denn Friede; Schwebde davon, daß man „da hat der Sachsen Todten im Blut
schweben gesehnGräbersdorf (jetzt Grebendorf) davon, daß „an dem Ort, da
der Franken Todten begraben, ein Eapell gebauet, dabei ein Dorf angerichtet und
Greberstorf geheißen" und endlich der Hülfensbergvon Karl d. Gr. Ausrnfe: Hie
Hai Gott und sonst niemands geholfen. - Amelunxen hat von kimoeuus Boffetzen
eigentlich Boisenhausen von dem Troß und dem Bovetze d. h. den Buben, Huxor von
Karl d. Gr. uxor den Namen. Minden abgeleitet von myn und dyn, weil die Stadt
Karls und Wittekinds gemeinsames Eigenthum habe sein sollen, findet sich schon bei
Krantz^), Jupiter gleich Gebieter bei Spangenberg ^). Damit ich nun Meine Mei¬
nung sage, so zweifle ich keinen Augenblick, daß Friede, welches 873 als kVIocla vor¬
kommt, seinen Namen dem Bache, an dem es liegt, verdankt, wie Lutter, Fuld,
Wilbich (Wildebeche, wilder Bach). Strut, Siegen, Neuwied alle ihren Gewässern,
und Wanfried, das lv!5 Wanifredun,1352 Wenefriden heißt, im Gegensatz zn dem
damals bedeutendem Friede Kleinfriede genannt worden ist. Denn wan ist der Stamm
von wenig. Ebenso zusammengesetztsind: Wanweil in Würtemberg, Wanbeke im
Paderbornschen,Wambach, Wamberg, Wanwet, ein Wald bei Falckenstein, Wana-
maghern bei Wolf. Früher unterschiedman ein Großen- und Wenigenbischoferode^).
Wanborough in England bezieht Grimm anf den Wodan. Eine andere Erklärungist

3t) Karl. M. Kap. 49. 20. Vergl. §. 7. 2. und §. S.
Z2) ^Nz. Krauts Saxonia Isso II. 1k.
33) Bonif. Kap. 18.
34) Wolf P. G. I. S. 94. II. S. 43. Falckenstein Thür. Chr. II. S. 1076. 8-mct. luv.

tow. I. x. ü4S e. — Grimm Mythol. S. 693.
3
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mir noch nicht bekannt geworden. Lehner nnd Bange leiten den Namen also nicht

von Winfried ab. Ich glaube übrigens, daß anch viele andere Orte in Deutschland

von Gewässern, welche heißen wie unser Friede, benannt worden sind, nicht-von dem

Substantiv der Friede, obgleich Beides ursprünglich einerlei Wort sein mag.

h. lv. Spaiigenberg und Letzner haben offenbar ans denselben Quellen geschöpft,

nur daß jener, ein in viele Streitigkeiten verwickelter Anhänger der neuen Lehre, den

Maßstab seines Systems an das Verfahren des deutschen Apostels legt, während Letzner

ohne alles Nrtheil zu Werke geht. Die Aehnlichkeit ihrer Werke über den h. Boni¬

fatius ist hier und da so auffallend, daß man glauben sollte, es habe einer nicht un¬

abhängig von dem andern geschrieben. Letzners Vorrede ist vom 4. July 16V2 und

in demselben Jahre sein Bonisacius erschienen, sein Karl d. Gr. erschien im folgenden

Jabre, die Vorrede dazu ist am 15. April geschrieben. Im Jahre 1603 ward auch

Spangenbergs Bonisacius gedruckt, die Vorrede ist unterschrieben: Geben zu Straßburg,

2. Novembris 16V2. Daß beide Männer mit einander in Verbindung gestanden haben,

darüber findet sich freilich nichts bemerkt; es ist aber aus der Verwandtschaft der Stoffe,

welche sie bearbeiteten, zu schließen und daraus, daß Spangenbergs Vater und Letzner

beide zu Hardegsen im Kalenbergischen geboren waren 25). Oder die berührte Aehn¬

lichkeit hat in der Benutzung derselben Quellen ihren Grund. Welches sind diese

Quellen? Spangenberg führt die seinigen nur spärlich an, jedoch nennt er Willibald

und Fontanns, Letzner hat sowohl seinem Karl M>, als anch seiner Geschichte des h.

Bonisacius ein Verzeichnis! derselben Vorangehn lassen. Auch merkt er sie oft am

Rande an, wo eS die Art des Erzählten zu verlangen scheint; beim Stuffo nennt er

jedoch keine, beim Sturz ähnlicher Götzen den Benediktus Laspo und Konradus Fon¬

tanus, und wo er den Besuch Karls d. Gr. auf dem Hülfensbergs erzählt, steht am

Rande: Ersurtische geschriebene Chronik. In der Vorrede zur Geschichte des h. Boni-

facius spricht er sich über seiue Quellen weitläufig aus. Als Knabe, in den Jahren

1538 — 42, hörte er oft ältere Personen sehr andächtig nnd lobpreisend von dem h.

Bonisacius sprechen. Seinem Wunsche aber, eine Lebensbeschreibung desselben in die

Hände zu bekommen, ward erst, als er 1547 zu Gandersheim Schüler war, entsprochen

durch einen Barsüßermönch P. Aegid. Sawermag. Kurz wie diese waren auch wohl

die, welche er 1548 zu Hildesheim im Michaeliskloster und 1549 zu Eisleben bekam;

35) I. G. Leuckfeld Nist. SpaoxsuderK. l?lS. S. Z.
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denn erst 1551 erhielt er im Kloster Bursfelde etwas Ausführliches, und im Jahre
1586 zu Erfurt auf dem Petersberge des Konrad Fontanus, BenediktnsLaSpo und
Athanasius Rohr „zusammengebrachteArbeit, so etwas richtiger und Weitläuftiger und
noch niemals in Druck ausgangeu." Diese drei Schriften uud einige in Klöstern
gefundene Urkunden und Verzeichnissehaben ihm hinsichtlich der Jahrzahlen sowohl,
als der ganzen Anordnung des Stoffes hauptsächlich als Leiter gedient. In der
Vorrede erwähnt er Willibald nicht, aber in dem Verzeichnisse der Bücher, woraus
seine Beschreibung entnommen ist, ist der drittletzte ^Villibaläusepise., und am Schluß
des 23. Kap., in dem er die Titel der Briefe des h. Bonifacins aufführt, sagt er, sie
seien meistentheils in den Büchern WillibalcU, des Bischofs von Eichstädt, und in der
kllst. eec. Lses. Rsron. zu finden. Spangenbergsagt von Willibald^), daß er, der
erste Bischof zu Eichstädt, Bonifacii naher Verwandter, der auch dessen ganzes Leben
und alle seine Händel nach der Länge beschrieben, dieses Zuges (des oben erzählten
der Ungarn) nicht mit einem einzigen Wortlein gedenket. Da das Buch Willibalds
erst 1603 von H. Canisius bekannt gemacht worden ist2?), so ist nicht klar, wie eö
Lehner und Spangenbergschon benutzen konnten, eö müßten denn deutsche Bearbeitun¬
gen vorhanden gewesen sein, jener ist aber im Jrrthum, wenn er von Willibald
sagt, was von Othlo gilt.

tz. 11. Von den drei HauptgewährsmännernLetzners war Konrad Fontanus,
den SpangenbergS. lll. gelegentlich erwähnt, von Höxter gebürtig, Konventual zu
Helmardishusen(Helmarshausen) an der Diemel iu Hessen und staib im 13. Jahrh.
(1296?) über der Verbesserungund Fortsetzung einer von Alb. Thunerius angefangenen
geschichtlichen Beschreibung des Weserstroms 2»). Ben. Laspo, geb. 1238 , Mönch zu
Rheinhausen unter den Gleichen, verfaßte unter Anderm auch ein Werk über den h.
Bonifacins, und Ath. Rohr, Prämenstratenferzu Polde, am Ende des 14. Jahrb.,
hinterließ einige historischeSchriften. Von diesen hat Leuckseld noch Bruchstücke be¬
sessen, aber ganz in Letzners Weise geschrieben, denn „das alte Schloß Klettenberg
sott nach dem Vorgeben des gedachten Pöldischen Mönchs anfangs jenes Namen
Sachsenbnrg,nachgehends aber seine Benennung von dem Worte Klettern, weilen a»

3S) Bl. 13.
37) Sanot. luo. l. p. 452.
38) Lctzner, Corv. Chron. S. Grimm, Mythol. S. <2S.

3'



demselben die Hunnen und andere Feinde so oft hinaufgestiegen, oder nach der üblichen
Redensart, geklettert, genommen haben 2»)." Fontanus ist verloren ^°). Auf ihn und
Laspo bezieht sich Letzner, wo er von der Frotäna, auf ihn allein, wo er vom Reto
erzählt. Rohr wird von ihm nicht erwähnt. Helmershansen, Pölde, Rbeinhausen —
es wird Niemand läugnen, daß da wohnende Männer gute Nachrichten über die Ver¬
breitung des Christenthums in unser» Gegenden haben konnten, aber ebenso gewiß ist,
daß Männer, welche dem Hülfensberg noch näher wohnten, und sich lange Zeit in
dessen Nähe aufhielten, noch zuverlässigereForschungen anstellen-konnten und noch we¬
niger einem Zweifel unterworfene Ergebnisse erreichen mußten. Solche sind: 1. Joh.
Krämer, zuerst Augustiner zu Eschwege,dann Propst des Jakobsklosters zu Krenzbnrg
an der Werra. Seine Schrift: parva cluomea monasterii 8, ?t.lri in mvate crucis
sä Werram beginnt mit dem Jahre 724, wo Bonifatius das St. Peterskloster auf
dem Kreuzberge gestiftet haben soll, und geht bis 15!4, wo er wegen Altersschwäche
schließen mußte und wahrscheinlich bald nachher starb. 2. Joh. Roth, mehr als 50
Jahre Kaplan der Gemahlin des Landgrafen Wilhelm von Thüringen, Kanonikus zu
Eisenach, schrieb ein deutsches Lluollieon I'iiurivZiae und starb 1434. Man sollre
meinen, diese Männer, welche an diesen Orten lebten und schrieben, hätten un-
mbglich den Sturz des Stuffo unerwähnt lassen können, da sie die Stiftung der
Kirchen zu Thomasbrück,Monra, Homburg,Ordrnff, Fritzlar, Geismar ff. erzählen,
aber nirgends sprechen sie von diesem Götzen. Ebenso wenig 3. Joh. Nohe, welcher
eine Chronik von Hersfeld, die bis zum Jahre I52V reicht, schrieb, obgleich er die
Erbauung von Heiligenstadtdurch Dagobert, die alte Burg und auch die Sendung
des h. Bonifatius anführt. 4. Auch M. Engelhus von Einbeck, ein niedersächsischer
Zeitgenosse von Roth, welcher seine Chronik schrieb, als der Hülfensberg von der
Nordsee aus am Meisten besucht ward, sagt vom Stuffo nichts"). Wie kommt er
nun in Letzners und Spangenbergs Bücher?

tz. 12. Da diese nicht überall zur Hand sind und es darauf ankommen muß,
selbst ein Urtheil zu fällen, so mag hier noch die Fortsetzung der bereits oben §. 4.
angeführtenStelle aus Letzners Bonifatius Raum finden^). Eigene Lesung wird

SS) ^QtiiMt. >V»IIceore6. 17V6. S. 10.
4V) Grimm, Myth. S. 34S.
«t) Die literar. Nachweisebei Wolf St. S. SO. SS. ff. Falckenstein,thür. Chron. I. S. SS. ff.
4S) Bonif. Kap. l l.
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mehr aufklären, als eine lange Auseinandersetzung. „Vom Stuffeuberg ist Carolus

<soll heißen BonifaciuS) gegen Mitternacht an den ort gezogen, welcher itznndt das

Land zu Köttingen genandt wird, der Meinung, die ^ortunam, so auff einer hohe und

wüste, da itzt das Städtlein Hardesse» liegt, gestanden, zu verstören und abzuschlagen.

Als aber solches geschreilich ward, ist das Volck zusammengelanffen, die Abgöttin zu

schützen. Darumb denn Bonifacins mit den seinen an dem ort, da itzundt die Pfarr¬

kirche zu Weende vor Göttingen gelegen, stehet, liegende blieben, und die Nacht allda

in der Wüste verharren müssen, und des Morgens sich wieder zu dem Eichsfelde ge¬

wandt, doch besohlen und die Anordnung gemacht, daß man an dem ort, da er gelegen,

eine Kapell in Iionorem vei et 8. ?etri bauen solt, wie auch geschehen. An diesem

ort haben sich nach zeiten Leut besetzt, ein Dorff gemacht und die Kirch vergrössert,

und das Dorf Weende genandt, darnmb daß sich allhie BonifaciuS wieder wandt hat.

Und ist also dieses mahl die k'ortuna unzerstöret blieben, doch hernach gleichwol auch

niedergelegt worden, wie davon im folgenden Capitel ferner soll gesagt werden.

DaS 12. Cap. BonifaciuS zog über das Eichsfeldt durch Hessen und kam^)

gegen Meilitz, da er ein zeit lang verharret, und daselbst von wegen habender volmacht

die Clöster und Kirchen visttiret, etzliche mahl selbst gepredigt, etzliche gebreuche ab-

geschaffet und andere wider angerichtet. Bei etzlichen großen Dank, auch bei andern

großen Undank verdienet. Sonderlich aber sind mit ihm die Closterpersonen, von

wegen angerichteter harter Disciplin, nicht all zu wol zufrieden gewesen.

^nno äomini 724 hat BonifaciuS abermahl die Friesen besucht, die unwissende

geleret, die schwachen gesterckt, die bekümmerten getröstet, die frechen und mutwilligen

gestraffet, für Gottes erschrecklichem zorn gewarnet, zur Gottseligkeit wolmeinlrch ver¬

mahnet, sie gesegnet und wider davon gezogen. Er ist den Strich auf Bremen") und

daher durch, da itzt das Stift Hildensheim und Gandersheim gelegen, kommen, und

unter wegen, in Alonte ketonis, auf einem Stollen, zwischen dem Brunstein und dem

Kloster Wibbrechtshusen Kktonew, einen heidnischen Götzen umgeworfen, welchen das

Volk daherumb, wenn sie etwas ansahen wolten, als einen Gott mit stattlichem Opfer

verehret und angebetet haben. Derselbige Berg wird noch Nons Ketoni8, der Reth-

berg genandt, und kempt daher das Sechsische wort, Rede tho, thoreden, zurichten,

43) Spangcnberg, Bl. IS.
44) Ucber die Behauptung Niedersachs. Geschichtschreiker des l7. und 18. Zahrh., Bonif-

habe auch in Sachsen gepredigt, lese man Wolf, Gesch. v. Duderstadt, S. IS u. ff.
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zuschicken, und ansang machen. Und sind die armen verblendeten Leut dieser örter der

meinnng gewesen (wie sie geleret wurden) das ihnen der stummer todter und kraftloser

Götz zu ihrem fürhaben an oder zurichten behülflich sein kondte. Nach der bekehrung

aber und als diese lent Christen wurden, hat man auf demselbigen Hügel am Oster-

tage, mit der Sonnen Untergang, noch bei Menschen gedencken, das Osterfeuer gehalten,

welches die alten Bocksthorn geheißen.

Mitler Zeit dieses (wie vermeldet) hier geschehen, haben etzliche des Bonisacii

G esellen die k'ortuuirm (deren im vorig. Cap. gedacht wurden) nider gelegt, doch ist

sie hernach wider aufgericht, und bis varolus AlaZnus kömen, bestanden, wie davon

in vita <üktt-oli ausführlich soll berichtet werden.

Bonifacins hat sich mit den seinen vor dem Hartz hinaus auff die Düringer

gewandt, und aber erstlich den Biel auff der Bielshohe, gegen der Rhume, da itzt

Katelnburg stehet, und den Asteroth, da itzuud das Kloster zu Osterode stehet (welches

ansenglich knmtmwi-o«^« Brunsrode geheißen) zerstöret und abgeschafft. Und dieweil

die Hartz-Sachsen den Biel, welcher auf der Vielhohe, wie itzt berühret, nidergelegt,

in der eil, zu Tage und zu Nacht, wider herfürgesucht, und an den ortb, da itzund

neben dem Closter Jleseldt, das alte Haus auf einem Hügel, Oede und Wüste, Biel¬

stein genandt noch sürbauden, wider auffgericht, ist Bonifatius sobald er das erfahren,

auch dahin gezogen, nnd den Biel daselbst zerschlagen und zermalmeU lassen. Dennoch

haben die Hartzgesellen aus heidnischer eingebildeter Blindheit von itzt bemelten Götzen

auch die geringste partikul aufgehoben und geehret.

Ferner hat Bonifacins im selbigen Jahr und auf dieser Reiß die Lharam, so an

dem orte, da itznnd das Schloß Lahr stehet, in einem sonderlichen geheuse, ans der

Hohe im Hayn, gestanden und verehret wurden, wie auch die Jecham, da itzt Ieche-

burg stehet, zerstöret nnd zerbrochen."

tz. l?. Hiermit stimmt Spangenberg ganz überein, nur fehlen bei ihm der Reto,

die Lara und Jecha, dafür ergänzt er aber Letzner in manchen Punkten. Grone bei

Göttingen bekommt den Namen vom grünenden Stabe des h. Bonifacins, als er den

Biel bei Katelnbnrg gestürzt, taust er daselbst den Grafen Meinhart. Aber den

Götzen Biel, fahrt er fort ^), habe das Landvolk im Hartzwalde geflöhet des orts,

da hernach Bielstein nit weit vom Schloß Hohnstein gelegen. Nnd ist müglich, das

45) Bontfac. W!, ZL.
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er dieselbige fahrt die heidnische Göttin Hastrad zerstöret habe, welche Abgötterei von

den alten Cimmern auf die Kacss, Saken oder Sagson her geerbet, welche die Dw-

»am oder den Mond Hastrad genandt, darumb das er als ein Rad so hastig und

schnell am Himmel herumb lauffet, und darum geehret und angerufen, das er ihnen,

wenn es not gewesen, hastig rhatcn, das ist, schnell und eilend zu hülfe kommen

wolte, daraus die Poeten die Göttin gemachet, die ungelahrten Mönche

diesen Götzen zum Astaroth gemachet, welches der Ctdonier Abgott gewesen.

Es soll aber die Hastrad von Sachsen des ortS sein geehrt worden, da jetzt die

Stadt Osterode ligt, und hat ein edler Sachse, so sich des orts von S. BonisaciuS

tauffen lassen, die erste Kirche in S. Egidii Ehre dahin ^ebawet. Dannen ist Boni-

facius in die große Stadt Sachsa, und sürder gen Ellrich gezogen, allenthalben gepre¬

digt, und endlich auch den Abgott Biel zum andern mal zerstöret, und ein Capell des

orls, da jetzt der hohe Altar im Kloster Ilfeld stehet, gebawet."

So erschienen also dem mansseldischen Dekan die etymologischen Deutungen der

Mönche ebenso grundlos, als uns die seinigen. Ich weiß nicht, ob man nach diesen

Proben, besonders wenn man sich an die Erzählung über die Entstehung der Namen

Schwebde, Gräbersdorf ff. tz. 5. erinnert, worin ganz auf dieselbe Weise aus den

Namen Geschichte entstanden ist, und auf deu gauz analogen AIons ketonis achtet,

über den Ursprung des Stnffo noch im Zweifel sein kann. Lehner") eignet den

Sachsen außer ihren besonderen Göttern auch alle römischen Gottheiten zu. Leitete

man nun einmal die Bergnamen von den Göttern ab, wie Dün von Diana, und fand

für den Stuffenberg, Bielstein u. s. w. keinen, so war es natürlich, daß man sie

voraussetzte. Wer konnte sie aber in unseren Gegenden anders gestürzt haben, als der

h. Bonisacius? Und wenn man das einmal annahm, so ergaben sich die Zerstörungs¬

züge, deren Beschreibung außerdem ganz mechanisch eingeschoben wird, von selbst.

Wollen wir aber, um dem Stuffo eine» Gehalt zu geben, ihn mit dem Thor identi-

ficiren, so müssen wir wenigstens beweisen können, daß Letzner und Spangenberg aus

einer Begebenheit zwei gemacht haben, denn sie stellen den Sturz des Stuffo und die

Fällung der Eiche bei Fritzlar als zwei ganz verschiedene Thatsachen dar^). Übrigens

konnte der Dekan selbst kein rechtes Vertrauen zu all diesen Erzählungen fassen, denn

46) Karl. M. 18 Kap.

47) Vergl. §. s.
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er seht stets sein: auch kann er dieß Mal, und ist möglich, es sott aber, und will ich
nicht übel gleuben und dergl. hinzu. Der treuherzige Pastor von Ibra aber macht
einmal eine freilich sehr zum Kopfschütteln reizende Bemerkung^). Die Erzählung,
wie Karl d. Gr. den Hülfensberg besucht habe und der Ritter Herr Eitel Heiso als
Okristi ÜKNIIM Kerens von den Sachsen Kerstlingerode genannt worden sei, schließt
er mit den Worten: Man hat dessen aber keinen gewissen Grund, sondern ist nur
eine bloße Konjektur. Doch hat man dergleichen viel Exempel. Er hat auch ein
Kerstlingerbdisches Stammbuch geschrieben und stand, glaube ich, zu den Herrn von
Kerstlingerode in Beziehungen, daher ist jene schmeichelhafte Konjektur nicht unerklärbar.

H. 14. Doch man se?nt sich aus der unheimlichen Dämmerung, in der die
schattenhaften Gestalten der Götzen auf- und niedertauchen, endlich auf sonnigen Boden,
wo reine Quellen fließen. Unsere Nachrichten über den Apostel der Deutschen stammen
aus folgenden Schriften:

1) 8, vcmikkeü vita -nictore VV^IIIKkilclapresdvteio. Gleich nach seinem
Tode verfaßt und von den beiden Schülern desselben, Lullus v. Mainz
und Megingoz von Würzburg geprüft.

2) — »netore presbMro 8. Alsrtini Mtraieeti.
Z) — — korskin Uoniisterieasi.
4) Lxceri>taevit!t8.(Zi'eAor.?a8torIsIIItl'aiect>̂uetore
5) Ruthard, ein Benediktiner zu Hirschau ^ 865.
h) Natbod, Bischof von Utrecht 5 917.
7) Die' Lebensbeschreibungdes Benedictiners Othlo (l l. Jahrh.)
8) Ix'Kenäk 8 Lonikscii solam keie MurinAism conceinen8.
9) Die Briese des Heiligen.

tl)) Die Abschwörungssormelund der illöiculus siiperstitwniimet
des Koncils von Listinä im Hennegau v. I. 743.

48) Carol. M. Kap. 19
4!>) lim. 1. p. 4K0. ss, ss. Lsoisit l.svtionL« II. 8<Zl!>r. ker. p. ZS5. AZeni-ke«

Ner. kern. I. Die Ausgaben der Briefe von Serarius und Würdtwein sind
bekannt genug. Auch Wolf wollte sie bearbeiten, und es ist gewiß sehr zn bedauern,
daß er damit ebenso wenig zu Stande gekommen ist, als mit einer Geschichte des h.
Bonifanus, auf die Nomine! irgendwo hindeutet. Vergl. auch: Wolf, St. S. gl. —
Deiters, BonifaciuS S. S7S. ff.
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Willibald erzählt die Fällung der Eiche bei Geismar folgendermaßen 5°):
Is antem clum per lonZos visrum »vkisetus in^eiitium populorum säisset cni-
5mia, ism Miclem sä prsekstum k'rallcorum priucipem veoit et venersliiliter «I»
eo susceptus literas praeäieti Koma»! kontiiicis seäiscsue ^postolicae tlsrlo 6uei
äetulit eiusczsue ckowimo so pstroe'mio sudiectus sä obsessss säte es Hessorum
metss^) eum conseosu llsrli vuois reäiit. Oum vero Hessorum ism multi es-
tkoüc» üäe sudäiti sc septikorwis Spiritus Zratia eooKrmsti wanus impositionem
scoeperunt, et »Iii ^uiäew, noaäum siiimo eontortati, intemeratse iiäei doeuwent»
InteZre pereipere renuerunt, alii etisw linZuIs et ksueibus elaucnlo, alii vero
sperte sserikeAbavt, »Iii vero suspieis et äiviuatioves, prsestiZis stc^ue incan-
tatioves oeeulte, »Iii <iuiäem waaikeste exercedant, »Iii yuippe suspieia stljue
snKuri» illtenlledant, äiversosyue sscriücsndi ritus incoluerunt, slii etiam, ^uibus
mells SÄvior Werst, omni obieets Zentilitstis proplisnstione nikil twrum eommi-
«erallt. Quorum evllsultu at<zue eonsilio srdorem ^usadsm mirse msAnituäinis,
qa»e prisco psZsiiorum voesbulo sppeUstur roburlovis, in loeo, kjui äicitur Kses-
mere^^), servis äei secum astsotibus, suceiäere tentsvit. Lum^ue mentis eon-
»tsutis eonkortsws srdorem suceidisset, wsxiis yuippe säerst eopia pSKsnorum,
czui et üiimieum äeorum suorum iotr» se diliKeiitissime devotsbsut, seä sä mo-
äioum <juiäem srbore prseeiss conkestim immensa roboris moles, äiv!no desuper
Lstu exsAitat», pslmitum conkracto oulmlne, eorruit, et (jussi superoi outus
solstio w qustuor etium partes disruptS est, et ljustuor in »entis msAnitud'inis
»eqasli lonZitudilie trunci, sdsizue krstrum Isbore astsiitiuiu, sppsruerunt. guo
viso prius devotsutes ps^siii etism versa vice beriedictioiiem douiino pristius
skiect» waleäietioiie ereäeates reääiäervlit. I'une sutem sumwae sanetitstis
»litistes cvlisilio mit« cum kratridus ex siipr» äietse srboris materia oiatoriuw
covstruxit, eamque in kvoorem 8. I'etri ^postoli äedieavit »tque uiiiversis cjuite
xraeäiximus eompletis et superno suS'reASllte mitu persctis^ sä MuriiiKiam pro-

»sz 8. luv. I p. 4SS. H. l^eet. ll. 1. p. 841. pertü Kloo. t. ZtZ —
tlz vtdlo I, 37. in Ht»vruw meta», gnibu« et »ate» pr»käici»reeoexerst, psrrexit. Auch

was vorhergeht, lll. zg in s, läßt die eigentlicheGränze nicht zu.
iZ) So Othlo, Canis. Pertz, in den S. vice-mere.
»Z) Andere: met»Uv.

4
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keetus et senior,es plekis papul^u« prineipes sffatüs est, eo«<zue relieta iZno-

rnntiae eaeeitate, sä zieeeptam äuäum reliZionem Lkristianitatis itersnäo provocavir.

Die oben unter 10. erwähnte Abschwörungsformel lautet:

?orsaeliistu äwliolae

et resp. ee korsacko äiabolae.

enä allum äiobol Zeläe?

respon. enä ee korsaeko allum äiobvl Abläse,

enä sllu äioboles uuereum

resp. enä ee forsaeko allum äioboles uuereum

anä uuoräum tkunser enäe uuoäen enäe

«Äxn0te ende allem tkem unlioläum tliv

kirs Zeiwtits sint.

Kelobistu in got alz ineltti»sn kaclaer

ee Kelobo in Zot al' mektiZen taäaer

Kelobistn in erist Zolles suno

ee Kelobo in crist Zotes sunu

(Zelobistu in kaloZan Kast

ee Zelodo in kaloZan Aast.

tz. 15. So wenig als in diesen beiden ältesten Beweisstücken findet sich in den

übrigen vorher angeführten Quellen eine Spur von Stuffo, Reto, Biel u. s. f. Nach¬

dem wir also bis auf den h. Bonifatius selbst zurückgegangen sind, finden wir auch

da nichts von diesen angeblichen Göttern unserer Vorfahren, wo wir vorzugsweise

Nachrichten über dieselben zu erwarten berechtigt sind. Sie treten zunächst in zwei

höchst unkritischen Schriften zweier sonst vielfach verdienter Geschichtschreiber auf, die

es bei diesen Kindern ihres höchsten^) Alters, wie es zu geschehen pflegt, an der

erforderlichen Zucht fehlen ließen, dafür aber auch den scharfen Tadel bewährter

S4) Spangenbcrg schrieb seinen Bonif. im 7S., Letzner im 7!., Jahre.
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Forscher hinnehmenmußten -6). Aus Letzner ging, wie schon gesagt, der Stuffo in
Serar über, der ihm wahrscheinlich keinen Raum in seinen Nvten gewährt baben
würde, wenn er nicht geglaubt hätte, dem Pastor zu Ibra, von dem schon so viele
geschichtliche Werke vorhanden waren, hätten ganz besondere Quellen zn Gebote

gestanden^); denn mit Zuversicht spricht er nicht von dessen Götzen. Stussovew,
Vielem, et allos neseio yuos äeos ese yuae seyuentur proxiwse inäi-
eabMt notstiollks 67). Ms den Denkwürdigkeiten des Mainzer Theologen nahm
Henschen in den ersten Juniband der Kaoetorum das auf, was sick> auf den
Grund der Verehrung des h. Bonifatius auf dem Hülfeusberge bezieht, und wenn er
auch aus den Schriften der HeiligenstädterJesuiten Müller und Knackrick Auszüge
giebt, so haben diese in Betreff der ältern Geschichte des Berges sich ebenfalls nur
wieder auf Serarius gestützt.

Daß man aber allgemein sowohl im protestantischen als katholischenDeutschland
den Stuffo als einen thüringischenGötzen ansah, das wird man nicht schwer erklärlich
finden, wenn man an den Zustand der deutschenMythologie in den letzten Jahrhun¬
derten und an den Werth denkt, welcher auf die katholischen und protestantischen
Schriften gelegt wurde, in denen zuerst von ihm die Rede war. Die Meisten, welche
sich auf sie bezogen, schrieben wahrscheinlich ohne Prüfung nach, was sie in ihnen
fanden, wie man das z. V. von Falckenstein sagen muß, welcher glaubte, die erste
Nachricht über den Biel ff. finde sich bei Othlo, dessen Text er mit den Noten von
Serarius verwechselte^). Gegner der Letznerischen Götzen fanden sich nnr in geringer
Zahl, aber einige, wie Heineccius, schwiegen absichtlich, andere, wie Galletti, reden
davon mit einer gewissen Ergebung in den herrschenden Glauben^). Wolf, dessen
Gewissenhaftigkeit und Fähigkeit auch der Ritter v. Lang in seinen Memoiren alle
Anerkennung zu Theil werden läßt, war der erste, welcher den späten Nachkommen
der alten Götter, den Götzen des Elchsfeldes, den Stuffo, wirklich fällte.

5Z) Qeidmt. 0l'. Allele. IV. l>. 76. ZS7. Wcnck und A.
5«) MvKimt. rer. p. !7Z. uvt. sl. liiere cii-tto iaminm seriptori (Letzncv) coSices tam

Mitini PI.im prslo soripti, cjui wiiü ackusyns iavisi.
57) OUiI. Not. IS.
58) Thür. Chron. I. S. t«4.
SS) Wolf St. S. 18 63. — Galletti, Gcsch. Thür. S. lso.

4*"
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tz. 16. Ehe wir nun die scheinbaren Größen des Stuffo, Biel, Reto und wie sie
alle heißen, auf ihren wahren Werth zunickführen, ist es nöthig, noch einmal auf
Othlo zurückzukommen. Ich glaube, wer folgende Stellen aus der Schrift derselben,
welche er für seine Brüder zu Fuld zur Ergänzung und Erläuterung des Buches von
Willibald verfaßte, liest, wird nicht umhin können zu gestehen, daß er wenigstens den
einen oder andern der Letznerfchen Götzen hätte erwähnen müssen, wenn sie zu seiner
Zeit schon bekannt gewesen wären

Inter kaec iUnck notum kacio äilection! vestrse, yuis cum in ipso libro, quem
ine explanare petistis, inspicerein plurima tsm wiraculoruin c^uam epistolaruw
insiZnia von dklberi, ljuae in alüs lidrls inveni, molitus sum ex ipsis colliKers
et in locis, sjnae opportona vickebantur, inserere. k'ortsssis enim iUe veneran6u«
vir, sjui vitsm 8. Lonikaei! imprimis scripsit, virtlltes eins multas epistoiasljuo
nesciens praetermisit. 8e<1 iniki consiäeranti literas omnes, c>uas cie e«
dsbetis, in nulüs maior tsnti praesulis autkoritas, «zsuaw in epistolis ab ipso ve!
sä ipsum Zirectis vicketur esse. — llaec antem in libro quoäam anticjno scripta
reperiens iäeo inserere Aecrevi, ut ÄKnita causa, unäe wonasteriumpraeclietum 6')
exstructum kuerit, et ipse locus et kunäator eins an^elic» visione äiZni sub
veneratione maiori kabeantur. — In priori «zuickem libello, prout inxenioli nostri
parvitas permisit, at^ue scriptornm snti^uorum testikicatio eäocuit,
6e conversatione et pereKrinatione, nee von praeckieatione sancti?atris nostri
Lonikaeii äiximus.

Hierzu kommt noch die innere UnWahrscheinlichkeitdes OrakelgötzenStuffo.
Was heißt das, Bonifatius habe den Stuffo gestürzt oder zerstört? Dabei muß man
doch wohl an eine Bildsäule oder dergl. denken, aber über die Götterbilder unserer
heidnischen Vorfahren sind wir noch nicht ganz im Reinen; das deutlichsteBeispiel
ist wohl die Jrminsul, davon sagt Grimm ^): Zwar bedeutet Jrmansul nichts anders
als die große Seule . . . Allein die mitgetheiltenStellen der Chronisten thun zu¬
gleich dar, daß diese Seule unter den Westfalen und Sachsen das 8. Jahrh. noch der
wirkliche Gegenstand einer göttlichen Verehrung war, mag nun auf ihr das Bild eines

SV) Serar. ISox, rsr. p. 32k. 3SZ. Z7Z.
Kl) Ordruff.
LZ) Mythol. S. SOS.
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Gottes gestanden haben, oder der Gott selbst in der bloßen Senke angebetet worden
sein. Einen bestimmten Gott dachte sich das Volk ohne Zweifel dabei, wäre dieß
aber Wodan, Thonar, Tin gewesen, so hätte die Seule schwerlich eine Benennung
empfangen, in welcher sich der Name einer andern Gottheit findet. Ich bedenke mich
daher nicht weiter anzunehmen, die Jrminsul müsse zu Ehren eines göttlichen Wesens
Jrmin, Irma» aufgerichtet worden sein, desselben, aus dessen althergebrachtem Kultus
die Abstraktion jenes Präfixes hervorging. Wie gndhus, gotahus neben goteS hus
mag irmansul für Jrminessul gesagt werden. Die Corveyer Chronik redet geradezu
von einem iäolum Irwm statt der Seule.

H. 17. Nehmen wir nun an, der Stuffo sei in Gestalt einer Bildsäule verehrt
worden, was soll man mit dem Orakel d. h. den Antiworten des Teufels durch den¬
selben anfangen? Wo findet sich in der deutschen Götlerlehreetwas Analoges? Der
Znäieulus des Koncils von Liftinä weiß von solchen Weissagungen nichts, und wenn
auch die meisten Kirchenväterdie Orakel für Aussprüche böser Geister hielten, so
nehmen doch auch alle an, daß diese Wirksamkeit des Teufels mit dem Siege des
Heilandes über die Hölle aufgehört hat. Sind ferner auch in Deutschlandmehr
Götter verehrt worden, als wir bis jetzt kennen, so würde doch ihre Zahl außerordenl-
lich wachsen, wenn wir das übrige Germanien für ebenso fruchtbar daran ansehn
wollten, als den Raum zwischen dem Hülsensberge, Meißner, Katelnburg, Osterode,
Nmdhausen,Sondershaufenund Heiligenstadt. Denn in diesen fallen, außer den uns
bekannten Gottheiten, Stuffo, Reto, Biel, Lara, tzortuna, Astaroth, Jecha, Jupiter,
Diana, Krodo, Püsterich. Auf andere auffallende Erscheinungen,Widersprüche, Ge¬
gensätze,Verschiedenheiten in den Erzählungen der beiden am meisten genannten Ge¬
schichtschreiber einzugehen, wird man nicht von mir fordern, wie eS denn überhaupt
ein trübseliges Geschäft ist, dem verurtheilten und flüchtigen Götzen in alle Winkel zu
folgen. Wir suchen also jetzt den Kern jener Tötternamen zu finden.

I. Dün, celtisch nach Schilter und Dn Fresne, aber auch im Angels. heißt der
Berg llün. Unser Dün hat also denselben Namen als der Tannns. Mir ist nur noch
ein Dünsberg bei Gießen am Taunus bekannt^), wahrscheinlichkommt der Name
aber oster vor. Auf dem Eichsfelded. h. einem Gränzstriche zwischen Ober- und
Niederdeutschland finden sich einzelne und der Bedeutung nach individualisirt auch

es) Rommel, Gesch. v. Hessen. I. Anmerk. <?. sr.
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andere niederdeutsche, englische selbst nordische Wörter z. B. das bekannte faken, lütch,

die Kohre, glume, das Klien (ein Bergrücken bei Worbis). Dem letzten entspricht

Thors Klint in Ostgothland^), dem vorletzten das engl. Klooimy trübe, die übrigen

bedürfen keiner Erläuterung.

2. Jberg, ein in dieser Gegend sehr häufig wiederkehrender Bergname, der sich

aber auch in der Schweiz findet. Ähnlich sind: Iburg, Yverdun, Jlanz, Madt, Oberg.

Das stüher auf den Jupiter zurückgeführte Wort leitet man jetzt von den Eiben, Iben,

mittelh. z. B. nvin -kaum, ab. Man hat zwar Buchberg, Eichenberg, Lindenberg,

dennoch ist diese Ableitung kaum statthaft, da der Taxus keine Wälder bildet. Der

Jnselsberg erinnert an Eiland, engl, islanck, eigentlich gleich Wasserland, das angels.

es, hochd. <nvkl, a^ve, woher An. Ohne die erforderlichen Idiotika vergleichen

zu können, wird man über das Wort schwer ins Reine kommen.

Z. Reto, Rettberg. Die Namen Rettberg, Rittberg, Rheda sind bekannt genug.

Der Gau, in dem der mons ketonis lag, hieß kitteKv, UritteK»Der Berg

kann den Namen vom Riet (Rietgras) haben, wie der Rohrberg und Röhrig

(vergl. Röhricht) von Rohr, oder von Ried, Rente, Rod, oder von einem Rittbach

oder Rettbach. Letzteres ist mir das Wahrscheinlichere, wenigstens findet sich hier ein
Ridderbach°6), und im Erfurtischen ein Klein- und Großrettbach.

4. Biel. Grimm erläutert das Wort^). Ril-actus, yuo kera capitur vel

occi^itur. — Das mittelh. b!I - Istrstus, wowentum, <zuo canes leram o^tkun gl-

Isti-kint (?), niederhessisch noch heute beil. — 2« bile sten wird durch ein Gedicht im

Liedersaal 2, 300—305. trefflich erläutert, 2« bile suk einen stein springen erinnert

an den häufigen Ortsnamen bilstein, beilstein, der überall von den Jägern ausgegan¬

gen ist." — Ich erwähne noch, daß Pielente, plattdeutsch so viel ist, als Sumpsente««),

und daß der pilni», xilevvis einer von den hochdeutschen Elben ist, später Iswis,

stnx gedeutet«-), was an den hier gebräuchlichen Namen des Kauzes, nämlich

K4) Grimm, Mythol. S. 113.
K5) v. Wersebe, die Gauen ff. S. S3.
KK) Wolf, P. G. I. Ilrk. 79. vulain kickZerbaeb.

«7) Grammatik, I. S. 34ü. II. S. 71. t0SI.
«8) Bender, die deutschen Ortsnamen S. !S4.
KS) Grimm, Mythol. S. Z«S.
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Kladderwiß, Kladderwißchen erinnert. Wer im Biel einen Gott sucht, findet hier
einen AnHaltepunkt.Früher leitete man Biel von Baal, Bel ab.

5) Fortuna. Kommt nach Deutschland wie Jupiter, Diana und Baal.
6) Krodo oder Sater, von Kronos und Saturn abgeleitet, in den Schimpf¬

namen: du Tenfels-Kröde, Crodendnvel wiedergefunden,soll dem K. Botho, einem
leichtgläubigen Schriftsteller des lk. Jahrh. sein Dasein verdanken. Mittelh. ist: Kröte,
Krete, Krotentille (letzteres bedeutet die Hundskamille, denn tille-fein geästelt, daher
der Name des Huflattichs Sommertelchen). Der Krodenpfuhlund ähnliche Bezeich¬
nungen werden also wohl nicht einem Gott, sondern den verhaßten Lurchen ihren
Namen verdanken.

7) Püsterich, Pusterich,Puster, Büsterich, dessen Bild, wie Wolf fagt?°), 1802
in Gondershausennoch aufbewahrt wurde, hat ebenso viele Vertheidiger als Gegner
gefunden. Albuins, ein neuerer Geschichtschreiber, erwähnt ihn zuerst. Die Gestalt
des Götzen soll sehr ungermanisch gewesen sein. Vielleicht hat man der Bedeutung
von pusten, Püster und dem mittelh. puster - Federkissen gemäß an einen Boreas oder
so etwas gedacht. Dem Laute nach gehört Pustleben hierher.

8. Astaroth. An die phönizisch-syrischeWarte kann dabei freilich nicht gedacht
werden. Ostara, welche auch dem April den Namen Ostermonat gegeben hat, stam¬
mend vom althochd. Ado. ostar, das die Richtung gegen Morgen bezeichnete, scheint
Gottheit des strahlenden Morgens, des anssteigenden Lichtes gewesen zu sein, eine
freudige, heilbringende Erscheinung, von der wahrscheinlichunsere Osterfeuer noch her¬
rühren. Die Adv. ostar, westar, nordar, sundar bezeichnetendie Richtung nach den
vier Weltgegenden,daher Zusammensetzungen,wie Osterrode, Westerrode, Nordheim,
Sundhansen,Westhausen, Ostheim, Südheim u. s. f.?')

9. Lara. Lari althdeutfch - Wohnsitz und Wohnung. Im Badischen jetzt noch
die Herrschaft und Stadt Lahr. .Benannt sind davon Wetzlar, Fritzlar, Bredlar u. s. w.

1V) Jecha, Jeche. Ein allerdings das Nachdenkenreizender Name. In dem
Wippergau,worin Jechaburg lag, werden von Müldener,der ihn 1747 zuerst bekannt
machte, noch aufgeführt: Bebra, Berka, Siega. Die Endung a ist die bekannte aus
der alten aha zusammengezogen,welche m Süddeutschland zu-ach wird, z. B. Wutach,-

70) St. S. K4.
71) Grimm, Gr. IH. S0S. Mythol. S. IS«. Z48.
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denn die Werra hieß früher Wirraha, Geisleden Geislaha und die Dörfer und Städte
pflegten, wie schon §. 9. 5. bemerkt ist, von den vorbeifließenden Wassern benannt zu
werden. Auch das Dorf Jecha bei Sondershausenhat ohne Zweifel von der vor¬
beifließenden Jecha den Namen bekommen,wie das Schloß und Kloster Jechaburg.
Ähnliche Benennungen sind Jesberg (eigentl. Jagsberg) und Jestädt in Hessen.
Jechtaufe hieß im Alterthum die Nothtaufe, worin man nicht unser Adjectiv jäh, jach
erkennt, und Jecha könnte also die Reißende bedeuten. Freilich ist uns die Bedeutung
der Eigennamen oft dunkel, obgleich sie W. v. Humboldtdie dauerndsten und ältesten
Denkmäler nennt; um aber die eben wiederholte Behauptung zu beweisen und die
Verwandtschaft der Fluß-, Berg- und Personennamen zu zeigen, will ich hier noch eine
kurze Sammlung von Namen geben, die nur der Erläuterung wegen über das Eichs¬
feld hinausgreifen wird.

s) Beber, Bode, Verkenbach,Büerbach, Rosop, Rustebach, Schwobbach,
Wesenbach,

b) Dudenbvrn, Hahle, Klingeborn, Lahne, Lutter, One, Sontra, Nahte
(Nette, Nesse), Sule.

Zu a. Beverungen,Bedungen, Birkenfeld, Birkungen, Berka (kommt oft vor),
Beuern, Rnstefelde, Schwobfeld, Wiesenfeld, Seulingen, Nesselröden,

k. Duderstadt, Holungen (früher Haldungen), Klingeberg, Klingebühl, Klinge¬
burg, Lengefeld (mühlh.), Lutter, Ohmfeld, Sontra. Ferner Bergnamen:

Beberberg, Lutterberg, Lauterberg, Wesenberg und Wessenberg (dieß ein in
ganz Deutschland verbreiteter Name), die Sonder.

Namen: Bebo, Dudo, Bodo, Gysv s. f.
Hierzu noch einige Bemerkungen. Der Leinegau hat verschiedeneBenennungen z. D.
Logne, Lochne. Sie so wie Lengefeld und die alten Namen von Leinefelde,nämlich
Leuckefeld, Lockinefelde scheinen mir aus der Aussprache: Lachue, Louache, Loinache
entsprungen zu sein. — Manche Namen von Gewässern scheinen ganz in Vergessenheit
zerathen zu sein. Ich habe nie bezweifelt, daß der Ohmbergvon einem Bache seinen
Namen habe, aber nirgends war er zu finden. Wolf?-) nennt aber zwei Wüstungen
zu Wyssenborn und Omeborn. Der Gau und die beiden Dörfer hießen ehemals
Onefeld. Die One kommt von Kalmerode und fließt in die Linke, die Unstrut hieß

72) P. S. >. Urk. s». S. 78.
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Onestrude, Amöneburg liegt an der Ohm, ei nem Ueberfluß der Lahn. Ohm und One

ist einerlei. — Die Fnldischen Flüsse: Huiiaha, Lnderaha und Giselaha wird man

leicht in den entsprechenden Namen unserer (öegend wiederfinden. Ebenso ist auch die

Rosop nichts anders als Nosbach; denn Rosne, Leimpe, Bremke ist Rosbach, Leinbach,

Bredenbeks oder Breitenbach. Auffallend ist, daß das sanfte s nur in Eigennamen

wie Rosop, Wesen vorkommt. Der Wesen (d-er Meißner hat ja im Munde des Volks

denselben Namen, Wisner nämlich) erinnert über an Viso> VisurZIs. — Die Benen¬

nung des Eichsfeldes finde ich in Effelder, dessen zweite stark betonte Silbe die erste

beinahe verschlungen hat. Es liegt ziemlich in der Mitte des alten Eichsfeldes, ein

bairisches Stäbchen Eichfeld heißt auch Effeld, und die Wurzel werden die Namen

Eike, Eikenborn und der alte Name Haicho enthalten^). Aber am Ende spielt uns

der Stuffo hinter unferm Rücken einen Streich, also wieder zu ihm selbst zurück.

II) Stuffo. Staufenberge, überhaupt mit dem alten stouke zusammengesetzte

Namen giebt es von Süddeutschland durch Hessen bis an den Harz so viele, daß

man ein langes Verzeichniß davon schreiben könnte und ein sonderbares Mißgeschick

uns den Götzen geraubt haben müßte, wenn die Nachrichten von seiner so vielfachen

Pathenschast uns fämmtlich verloren gegangen wären. Ob man an dem Staufenberge

bei Bodenrode auch schon Spuren vom Stuffo entdeckt hat, weiß ich nicht; aber eben

die weite Verbreitung scheint mir zu beweisen, daß wir es hier mit einem Gemeinnamen

zu thun haben. Leibnitz leitete den Namen ab von stouk - Kelch, Becher und fand

daher im Stnffo eine Art Bakchns?4). Das mittelhochd. staute bezeichnet einen

jähen, großen Fels, daher hat unser Berg und alle Orte, deren Benennung dadurch

beschränkt wird, den Namen, auch der Staufenbühl bei Eschwege, wo der h. Bonifatius

einen Gott der Stärke gestürzt haben soll. Man vergleiche Schönberg und Schön¬

bühl, Steinberg und Steinbühl, Klingeberg und Klingebiel, Rechberg (süddeutsch) und

Reckebühl, Lisberg (in Hessen) und Lisebiel, Lisgau u. f. f. Die mittelhochdeutsche

Schreibung scheint zur Entstehung des Stuffo viel beigetragen zu haben, obgleich sie

nicht überall ganz richtig sein mag. 1352 heißt der Berg Stoffenberg, tZK3 Stousen-

7Z) Das ch hat den K-Laut, daher plattdeutsch Eisfeld, wie Asse, Osse für Achse, Ochse,

ff. Des Stuttgarter Programms von IS43 wegen bemerke ich noch, daß die Würtem-

bergischen Orte Musbach, Musbcrg, Musdorf ff. in dem Eichsfeldischen Bache Muse

(er fließt in die HahleZ ihre Namensquelle finden.

7 ') Falckenstein, thür. Chron. l. S. 163. 5
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berg, 1357 Stnffenberg, 1367 Stenffenberg,wohl nur ein Schreib- oder Druckfehler
für Stonffenberg. Hinstck)tlich der Konsonantenverdoppelung kannte man früher unsere
Regeln nicht, und die Namen wurden, wie schon unsere EichßfeldischenUrkunden
zeigen, geschrieben, wie man sie eben sprach. Es heißt 1261 Helgenstadt, wie jetzt
noch in der Volkssprache.

Übrigens habe ich lange nachgesonnen, ob sich nichts Stnffoartiges in unsere«
Mythologie fände. Die einzige Ähnlichkeit finde ich in den schwer zu erklärenden Namen
des Teufels: Juncker Stof, Stöpke, Stebchen, Stöpgen, Stöpsel, im Badifchen
Steuble und dergl. ?°). Vielleicht Verzerrungen wie Potz, Teubenker; ein Nachweis
des Znsammenhangs ist nicht möglich.

§. 18. Hiermit treten wir anf den geschichtlichen, urkundlichen Boden. Der
Vollständigkeit wegen hätte noch eine Widerlegung der Legenden von Dagobert, Au¬
reus und Jnstinns, dem Besnch Karls d. Gr. auf dem Hülfensbergs, sofern sie auf
historischen Werth Anspruch machen, Statt finden können; diese Fragen sind jedoch
von Wolf so gründlich beantwortet,daß nichts mehr darüber zu sagen ist.

Der Hülfensbergs) hatte früher folgende Namen:
1352 mime Herrn Sente Hülfen und finer Kercken zu Stoffenberg,

vor sente Hülfen und siner Kerchen zu Stoffenberg,
1357 ecelesia saneti Kalvstoris in KtulkenberKespella in KtutkenberA
1363 eeelesia pÄi-oeiiialis in (?«iswsr et oapellg, in KtoukenberA
1367 keelesia 8-iIvatori« nostri lesn Otnisti in monte ZtoukenberA
1381 Sente Gehnlffin Berg, Berg zu Sent Gehulfen,
1429 Sanct Gehülffensberg, Sanct Hülffensberg,
1443 eeeiesw «Ive eltpella sita in wonte Kanoti KaliÄtorls in Lislelclia,
1444 sanct Gehülffensberg,
1493 Ssnot GeHülfensberg, GeHülfensberg, Hülfensberg,
1665 Gehülffensberg,
Niederdeutsch heißt er seit 1376: sente oder snnte Hnlpe und Hulpe allein,

oder mit de» Beisätzen: up yensyt Göttinghen, by Hilgenstadt, in
Sachsen. Urkundlich scheint nur die Form: snnte Hulpe zu sein").

75) Grimm, Mythol. S. SKl.
76) Wie alt die Hülftnsberge bei Birkungen und Neustadt sind, ist mir nicht bekannt.
77) Aus den Urkundeu in Wvlfs P. G. — Kg. — H. Die niederdeutschen Namen habe

ich in Auszügen aus den Urkunden vor mir.
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Dagegen bei Serarins und in den ^ Kauet.: Mos auxiliaris seu aäiutoi-i!
M0N8, Aloas - kiäiutorü.

§. 19. Nach den Urkunden, in denen die angeführten Benennungen des alten
Staufenbergesvorkommen, gestaltet sich die ältere Geschichte desselben folgendermaßen:
Der jetzige Hülfensberg, auf welchem 1352 eine Kapelle 8. Kitlvatoiis stand, war
nach Geismar eingepfarrt und hatte das Martinsstift zu Heiligenstadt zum Patron.
Als solcher trat dieses 1357 sein Recht an das Kloster Annrode ab, erhielt aber dafür
von demselben das Patronat- und Präsentationsrechtzn Buttstädt und Sundhausen,
und Amirode dieselben Rechte über die Kapelle ans dem Staufenberge. Dazu gab
das Kapitel zu Heiligenstadt 1363 seine Einwilligung. Im Jahre 1360 fand auf dem
Berge eine so große Wallfahrt Statt, daß man in den nächsten Jahren nicht nur eine
Kirche an die Kapelle bauen konnte, sondern die Opfer, welche der damalige Pfarrer
erhielt, sogar der Grund zur Stiftung der Karthausezu Erfurt im Jahre 1372 wurden,
welche dem Wunsche des Stifters gemäß ebenfalls Nov8 Kalvstoris genannt ward.
Im Jahre 1367 bedurfte das Innere der Kirche noch großer Beihülfe?»). Die Ge¬
brüder Proysen, Burgmänner zu Treffurt und auf Kendelstein,verkauften 1381 das
Dorf Bebendorf mit dem gefammten dinglichen und rechtlichen Zubehör in der Kirche und
auf dem Kirchhofe, und besonders auf dem Berge zu St. Gehülfen nnd auf dem Kirchhofe
für 7V Mark Silber und für das, was sie dem Kloster Annrode schuldig waren, an eben
dieses Kloster. Diese Schulden rührten von ihrem Vater oder Großvater her, der
einen ganzen Hof zu Bebendorf nebst einer Hufe der Salvatorskircheauf dem Stau¬
fenberge verpfändet hatte. Unter dem Besitze des Dorfes auf dem Berge und auf
dem Kirchhofe hat man sich, da dasselbe wahrscheinlich in den damaligen Kriegen der
benachbarten Länder zerstört war, vorübergehende Wohnungen, Scheuer-, Kasten-,
Hütten- und Stallstätten zu denken?»). Da die Wallfahrtenden ebenfalls daselbst ihr
Unterkommen finden mußten, so hatte dieser Besitz allerdings etwas zu bedeuten.

78) Kg. u. SS. SS. P. G. I. u. S4. Nr. 29. scheint mir nicht ganz richtig wiedergegeben

zu sein. H. U. I. Welche Heilige find hier die Mtroiü? Wann war äeSioatjo? Vergl.

§. SS. Die Inschrift in der Karthaus zu Erfurt H. S. 37. stimmt nicht mit dem Aus¬

zuge aus der Geschichte des Klosters vom Prior desselben I. Arnoldi, welche Falckenstein,

thür. Chron. II. S. 1074. giebt.

7S) P. G. II. u. SS. H. S. so in u. s. P. G. II. S. Ivo. H. u. s. die Pilgrimen zu

beherbergen und ihr zu genießen.
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Wallfahrten der An- und Umwohner fanden schon Statt gegen IÜ5V; groß wurden
die Wallfahrten aber erst etwa zehn Jahre später, als die Züge aus dem Bremischen
und Lübischeu ankäme». Die Hauptwallfahrtszeit war die Pfingstwoche und die
nächsten Tage 2°). 1493 war ein eigener Pfarrer auf dem Staufenberge, dessen
Pfarrei Töpfer war und der wahrscheinlich von den Wallfahrten lebte. Denn als
Töpfer zur Zeit der Bauernkriegeaus der alten Kirche schied und die Wallfahrten
gestört wurden, hörte die Pfarrei auf. Von einer Trennung des Hülfensbergsvon
der Mutterkirche Geismar findet sich-nichts. Weiter vorwärts zu gehen, liegt nicht
im Zweck dieser Abhandlung^). Nur die Bemerkung will ich noch hinzufügen, daß
es auffallend erscheint, wenn Proyse von Wanfried der St. Salvatorskapelleeinen
ganzen Hof mit seinen Bewohnern und einer Hufe versetzt. War der Werth davon
nicht groß, oder wie mag es zu erklären sein?

tz. 2l). Woher die Kapelle und Kirche des Staufenbergs ihren Namen bekommen
haben, lehren die Urkunden unwidersprechlich.Sente Hülfe oder Gehülfe ist das
lateinische sanetus Sslvator. Allerdings war das Mißverständnis« des zusammen¬
gesetzten Namens Hülfensberg ziemlich allgemein, daher auch in Schriften von Ver¬
fassern, welche keine Ortskenntniß hatten, Benennungen wie Hülfsberg, Helfenberg und
ähnliche vorkommen. Wäre der Berg aber vom Substantiv Hülfe, oder dem Zeitwort
helfen benannt worden, so würde er nicht beinahe fortwährendGehülfenberg heißen.
War aber der Name Hülfe oder Gehülfe in jener Zeit ebenso gebräuchlich,wie jetzt
Heiland oder Erlöser? In Bezug auf Süddeutschland ist es mir sehr wahrscheinlich,

80) Dieses lehreil die Urkunden 2, 3, s in Wolfs H. ganz deutlich. Nach s. wurden die

Dörfer während des andauernden Friedens (um 1350) erst gebauet und besetzt,

Wallfahrten fanden Statt, aber nur so viel Gläubige erschienen, daß sie nicht eine

Tonne Bier tranken. Die Wallfahrten wurden erst bedeutend durch die Seeländer,
denn U. S. sagt: Darnach queme die Fahrt von den Seeländern, und sie nahmen der¬

selben Urkunde nach immer mehr zu. Daß die Wallfahrten mit dem Psingstfeste be¬

gannen, geht daraus hervor, daß Reinhard Und Hans Kendel 1444 um etlicher Stätten

willen auf dem Hülfensberge in der Woche vor den Pfingst- heiligen Tagen ungebühr¬

liche Verwahrung thaten und dadurch die Fahrt und Freiheit des Berges zu schwächen
und zu -ränken meinten.

sl) Kg. u. es. P. G. l. u. 94.
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obgleich mir augenblicklich die Hülssmittel fehlen, es genügend nachzuweisen; folgende
zwei Stetten aus Tristan und Jsolt sind aber schon geeignet, alle Zweifel zu verscheuchen.

1465 des en truwe ich nimmer genesen
gott en wolle min gehelfe Wesen

2385 manik zunge do mit triuwen bat,
daß got sin helfe wäre.

Der Wechsel des e und i kommt nicht in Betracht. Auf dieselbe Art mögen die
Hülfensbergsim Fuldaischen den Namen bekommenhaben, denn der h. Bonifatius
sagt in dem Briefe, worin er dem Papste Zacharias seine Schöpfungempfiehlt :
Lst enim Isens Ule, Mem ele^i, ^uläa, nomen Kadens s üumine, tMocl praeter-
Amt, in vssta soZitutline Luekonme in meciio nationum praeclicationis nostrae,
in s^uo loeo monasterium eonstruxi Oomino nostro Kalvatori isto, «t ews Ze-
nitrici perpewae ViiZini Al-uii^e, et Kanetissimis ^postolis petro et I'aulo. In
der Saxonia von Alb. Krantz vom I. 1520, welche unser Gymnasium vom Kloster
Neisenstein bekommen hat, steht, wo vom Hülfensbergsbei Detmold die Rede ist und
Krantz sagt: I^aici voeant montem saneti aäiutoiii, von einer altern Hand an den
Rand geschrieben: Sünte hulpe, und von einer neuern: Gehulffeusberg

tz. 21. Wovon der spätere Name des Staufenbergesgebildet worden sei, dar¬
über kann kein Zweifel mehr sein; warum ist er aber dem 8. Kalvator gewidmet,
wodurch ein so bedeutender Wallfahrtsort geworden? Processionen und Wallfahrten
werden gelobt und veranstaltet zur Zeit der Noth. Thüringen ward gegen die Mitte
des 14. Jahrh. von einer doppelten, ganz Europa von Einer furchtbaren Geißel heim¬
gesucht. Gudenus spricht davon in seiner Geschichte von Erfurt beim Jahre 1346^):
terrae motus, sagt er, universaln MurinZiam eoneussit. kassim eorruerunt se-
6iücia et i upti montes, maxiwi subsultus Lrfoiäism ^ussssrunt. Milium in atroei
malo remeäium, ab seäium ruinis in urbibus perieulum erevit; iäea eampi reku-
Zium petedimtur. t?ieäo ruptam dis motibus teiraw noxiis exdalatiouidus aerem
eorrupisse, <l»i pestilenti lue post biennium tot dominum millia perewit/in sola

KS) 8eIis,Qllat, Hist. p. S.

SS) Der Berg hieß: sunte Hulpe, wie ich aus I. PH. Cassel, histor. Nachrichten von dem

Märtyrer Sanct Hülpe besonders in Bremen ersehe. Aus simotuw ailiutorinm ward,

wie er sagt, im Munde des Volkes: Lout lockut.

S4) S. 104.
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Lrkoiäla äuocleeies mille Iwmines pestis «onsuwslt. ZVee ia 1'IiurmZia se conti-
nuit Iioc mslum, seä lovZius per Luropsm proZressum est. Zu Mühlhausen gab
die Pest Veranlassungzur Erbauung der Peterskirche, wozu der Erzbischof Gerlach
am 8. Oktober 1356 die Genehmigung ertheilte ^). Demnach wird der schwarze Tod
auch das Eichsfeld heimgesuchthaben, obgleich ich darüber keine geschichtlichen Nach¬
richten finde und nur die Tradition kenne, daß die Wallfahrt des Dorfes Wingerode
nach Hagis (Klüschen) aus jener Zeit herrühre. Das geopferte schwarze Huhn scheint
darauf hinzudeuten. Auch im Norden wüthete die Pest, in Lübeck zwischen den Jahren
1350 bis 137V mehr als ein Mal auf das Furchtbarste^).

H. 22. Eine Verbindung zwischen den Hansestädten und dem Eichsfelde bestand
schon 1293, wo Lübeck und Duderstadt den Vertrag schlösse», ihre Verbannten wechsel¬
seitig nicht auszunehmen^). Duderstadt selbst ward eine Handelsstadtund blühte als
solche schnell auf°^). Auch Heiligenstadt trieb höchst wahrscheinlichnach den Hanse¬
städten, besonders nach Lübeck, einen starken Handel, so wie Mühlhausen«»). Der
Hülfensbergkonnte also dort bekannt genug werden.

Der Hülfensberg war vor 1360 kein bedeutender Wallfahrtsort, erst nach dieser
Zeit wurde er es. Was war davon die Ursache? Bis ich eines Bessern belehrt
werde, nehme ich an, das erwähnte Erdbeben und der schwarze Tod?"). Die hiesige
Gymnasialbibliothek besitzt die von Wolf selbst gebrauchten, mit Papier durchschossenen
Exemplare seiner Werke, überall hat der fleißige Mann gebessert und Zusätze gemacht;
zu dem, was er in seiner Kirchengeschichte vom Hülfensbergs sagt, hat er nichts hinzu¬
gefügt. Die letztere erschien 1816, die kritische Abhandlung über den Hülfensberg acht
Jahre früher; dennoch finde ich nirgends eine daranf bezügliche Anmerkung. Ich
schließe hierans, daß er bei seiner S. 134. der Kirchengeschichteausgesprochenen
Meinung geblieben sei. Nach dieser gab zwar die h. Hülfe dem Staufenbergenicht

KS) Kr!tS8llotk, Orix. lÄiiIilli. S. Ks.

8K) Klöden, Markgraf Waldemar, 3 Th. S. S4S.

87) Wolf, P. G. ll U. 14.

88) Daselbst, S. 153.

89) Wolf, Geschichte von Heiligenstadt S. S9.

so) Bange sagt in seiner Chronik zu dem angegebenen Jahr, das Erdbeben habe Pfingsten

Statt gehabt. Ist das richtig, so ist damit einer der Gründe gefunden, warum Pfing¬
sten die Hanptwallfahrtsjeit war.
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seinen neuen Namen, veranlaßte aber die Wallfahrten dahin »^). Aber ein Beweis, daß
die h. Hülfe, Wilgefortis oder Liberata hier verehrt worden sei, ist durchaus nicht zu
führen. Die ^eta Kanewrum melden nichts davon; der Band des Juli, welcher die
Untersuchung über die h. Wilgefortis enthält, ist erst !727 erschienen, und die hiesigen
Jesuiten, welche ihren Ordensgenossen alle übrigen auf das Eichsfeld und den Hül¬
fensberg insbesondere bezüglichen Nachrichten von Heiligen mittheilten, sollten dieses
unterlassen haben, wenn sie Kenntniß von der Verehrung der h. Wilgefortis auf dem
Hülfensbergs gehabt hätten, besonders da es sich um eine so schwierige und verwickelte
Untersuchung handelte? Die erste Nachricht über die Wilgefortis auf dem Hülfens¬
bergs findet sich bei Wolf und zwar nur als Vermnthung. Aber zu Mühlhausen in
der Dominikanerkirche ward ja ein Gehülfenbild aufbewahrt^). Zu welchem Aberwitz
Unkenntniß führen kann, zeigt die Geschichte dieses Bildes. Ich führe bloß die Worte
der Schrissteller an, den Schluß daraus kann Jeder selbst ziehen. Graßhos sagt von
dem Prediger- oder Dominikanerkloster^): ZMimclü in koc templ« iumZinem 8»I-
vatori nostri se imkere aielmnt, eoram yuo miraeula eäerenäur, et pueri ckuo
mortui^ preeikus suorum illi eommenäati, in vitsm revocati essent, Volland von
derselben Kirche^): Laeterum statua illius «imeti in tsiw montis reposita Mlul-
IiusÄM neseio oeeasione äeportllts atyue Zu snZuIo ljuociam templi^ eui sk
eeeleswsticis nomen inäitum, eolkoeata kuit. ^empoie sntem seäitionis rustieo-
rum a turbulentis kominibus ex !Uo rui-sus ablatit, confraet» est atyue evers».
I^oew emm M nominatim logrmes Luliug, Volkmar»« NuIIerus, Lecaräus
Loeltterus et Lartlmloumeus (?oe^ius kores seäi» 8. etkreKerunt et msZistratu!
Iiuius rei rativnom xostulanti^ sineero, c^ui eluistisnos äeeet^ sräore 6uctos sts-
tuam ad auxMo äictam äen Kekueltkeu cum slüs ima»inibus se äestruxisse

resxonäerunt. Loe me äooent elu'ouiea nostra mse. xerbeniZne mecum eommu-
nickw> ctuae eum acl rem eonkersnäi» sunt sinZIIIatim iul a. Okr. 1524. Hiermit
vergleiche tz. 3. gegen Ende.

s» Wolf sagt selbst Kg. S. lZ4., daß ihre Verehrung auf dem Hülfensberge doch wohl
außer allem Zweifel sei und die Wallfahrten veranlaßt habe.

SS) Wulf, H. S. 56.
SZ) vriß. iVIudlli. S. kk.
9t) visssrt ös saoris I^ulilli. S. 4.
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§. 2Z. Dreß war schon niedergeschrieben, als mir briefliche Nachrichten zugingen,

die nene Zweifel rege machten. Hiernach ward das bekannte Krucifix auf dem Hül¬

fensbergs schon im vorigen Jahrh. allgemein für die h. Wilgefortis gehalten, und ich

habe keinen Grund, dieser Versicherung zu mißtrauen. Außerdem wurden mir von

Lübeck mit der rühmenswerthesien Bereitwilligkeit Mittheilungen von solcher Wichtigkeit

gemacht, daß die Unbekanntschaft G. Cupers, des Verfassers der Abhandlung über

die h. Wilgefortis in den ^ Ksvetoium, mit dem Inhalte derselben sehr bedauert

werden muß ^). Sie geben zu einer neuen, höchst anziehenden Untersuchung den voll¬

kommensten Anlaß; ich muß mich aber begnügen, hier nur das Tatsächliche zu¬

sammenzustellen.

I. In ganz Norddeutschl-ink ward seit «twa der Mitte des 14. Jahrh.

ein Märtyrer v-reört, welcher der h. Hulpe genannt wurde. Zu Plön führte er neben

diesem Namen auch den Namen K. »elxerieus.

Z. Daselbst ward aber auch ein Krucifix verehret, welches sunte Hulpe oder

„Se Zoäos tiulpe" hieß.' Es stellt den Erlöser mit einem langen Gewände dar, rechts

sieht man einen geigenspielenden Greis, nach welchem sich der Schuh hinwendet, von

dem der eine Fuß des Heilands entblößt ist, links brennen auf einem Pulte mehrere

Kerzen. Der Lage des Ortes und der Beschreibung nach in den ^ Kaiietoruw ist

das Krucifix, welches zu Soest verehrt ward, dasselbe, nicht die h. Wilgefortis»«).

Es muß noch hinzugefügt werden, daß der Heiland, ganz dem Jnhaltte der Anlage L.

gemäß, eine Krone trägt.

3. Ebenso ist im Allgemeinen das Krucifix zu Lucca, welches dem Nikodemus

zugeschrieben wird, abgebildet, aber auch die Wilgefortis oder vncowmerki in Belgien,

in Deutschland Ohnkummer, Ohnkummernns, Kummernus und St. Gehülst genannt,

erscheint in der beschriebenen Form, daher diese Darstellung derselben schon früher

mehrfach nicht für die Wilgefortis, sondern eben jenes h. Krucifix zu Lucca erklärt

ward ").

4, Die Namen, die Krone und der Hülfeflehende mit der Gsigc deuten auf

dieselbe Quelle.

ss) Sie sind als Anlage ä,. und s. beigefügt,

g«) L^olf, Äg. S. 134. Lkuoi. V. S. 63.

S7) A,. Skllvt. S. M. O.
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5. In Bezug auf Plön heißt es in den Lübeckischen Testamenten: — versu-,

Z^vne aä 8. kelperieiim, und deutsch: to sunte I^ulpe vor ?!oene. Da nun in

denselben Testamenten seit I37V unser Hülfensberg auch stets bezeichnet wird mit: to

«mite Hulpe; so ist man geneigt anzunehmen, daß die Norddeutschen hier ihren

Märtyrer Hulpe wiedergefunden haben. Da aber der Berg bei Detmold auch heißt:

to sunte Hulpe, Krucifixe auch mit den Namen sancte Hölpe, stnte Helper oder

Hülper bezeichnet worden, da ferner, was mir das Wichtigste scheint, in Bezug auf

die St. Hulpen-Brüderschaft zu Lübeck gesagt wird (1482): Item Keve Zu ik unser

vrou^ven uinle sente Hulpes droäerseop, äe 6a !s in sunte Oiementes Kerken,

1 rinsoken Zul^en; (153!): Item nvck Zeve ik in Alarien uncie sunte Hulpes

brockerseop, to sunte Elemente, e^nen KMscden Zuläen; (1532): von n-e^en

6er broäerseop tor Llulpe Koäes Zenomet; da also eher anzunehmen ist, daß hier

Maria und der Heiland, als Maria und der h. Hulpe verbunden find»»), da endlich,

wie Cassel sagt, wahrscheinlich auch im Norden der Märtyrer Hulpe und das Krucifix

sunte Hulpe mit einander verwechselt worden sind: so kommt man wieder ans den

8, Kalvator oder St. Gehülfen»»).

h. 24. Sei dem nun, wie ihm sei, wahrscheinlich sind die verschiedenen Vorstel¬

lungen, welche der Name Hulpe erweckte, in einander geflossen; daraus aber, daß

der Montag nach Trinitatis, der Hauplfesttag auf dem Hülfensbergs, auch im Norden

der St. Hulpen-Tag war, schließen wir mit Recht, daß die Seeländer ihren Hulpe

hier wiedergefunden, vielleicht durch ihre Wallfahrten erst eingeführt haben. Sei nun

das Krucifix auf dem Salvatorsberge ursprünglich das zu Lucca verehrte oder nicht,

bei der großen Verwandtschaft der Legenden und der Ähnlichkeit der Abbildungen

kounte bald diese, bald jene Vorstellung damit verknüpft werden. Der norddeutsche

St. Hulpe wird übrigens auch für den 8. ^äiutor gehalten, welcher in der Nor-

mandie verehrt wurde und dessen Geschichte die Bollandisten unter dem Lösten April

liefern, obgleich sie mit der Anlage durchaus keine Ähnlichkeit hat.

Was lehrt nun eigene Anschanuug in Betreff unseres noch vorhandenen angeb¬

lichen Wilgefortisbildes? Das, wie der Augenschein beweist, uralte Bild stand früher

links in der jetzt zum Chor der Kirche gewordenen sog. Bonifaciuskapelle""), später

ss) Zu Werl war auch eine Wilgefortisbruderschaft und „Wallfahrt. 8-met. lul. V. S. KV. o.

S9) Wergl. Wolf, H. S. 4k. und die L. a. a. O.

Ivo) Wolf, H. S. 11. Also nach 1808.
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hinter dem Hochaltar, und es ward viel davor geopfert, obgleich es häufig für ein
Bild des Heilandes gehalten ward. Jetzt ist es, das wichtigste Denkmal des Hülfens-
berges, unter das Gerumpel ausgenommen, ein energischer Beitrag zu der Lehre von der
Verehrung der Heiligen, Reliquien und Bilder, dem Niemand seine Anerkennung ver¬
sagen kann. Es ist von dem Kreuze, an dem es früher befestigt war und welches
neuern Ursprungs zu sein scheint, getrennt und leider schon verstümmelt. Die Füße
und ein Arm fehlen gänzlich, aber Jeder, der von der h. Wilgefortis nichts wüßte,
würde in der Gestalt sogleich ein Bild des gekreuzigtenHeilandes erkennen. Es er¬
scheint nach unten bekleidet und das Gewand wird durch einen Gürtel zusammen»
gehalten, ganz wie das erste Bild in den ^ 8kwct. zum 2V. Juli. Es scheint aber
nicht nur immer bekleidet gewesen^), sondern auch bei Herstellung desselben eine
stete Bekleidung vorausgesetzt worden zu sein, denn die Arme sind auffallend dünn.
Die Krone war am Kreuze befestigt, wahrscheinlicheine spätere Einrichtung, da sie
den andern bekannten Darstellungen nicht entspricht. Hinten ist der Körper hohl und
der Raum durch eiu Brett verschlossen; der Wunsch, daß darin etwas Urkundliches
gefunden werde oder einmal gefunden worden sei, bleibt aber unerfüllt. Das Bild
hat alle Merkmale des oben tz. 23. Z. beschriebenen, in der alten norddeutschen Legenden¬
sammlung von 1492 der Erzählung vom Kreuze sunte Hulpe beigefügten,womit
das erste und dritte, welches Euper seiner Untersuchung über die h. Wilgefortis hat
beidrucken lassen, übereinstimmen.Die Dornenkrone besteht aus Bast, Seegras oder
Schilf, was auf Anfertigung derselben in einer Seestadt hinzudeutenscheint. Man
könnte annehmen, daß es von Bremen oder Lübeck auf den Berg gebracht worden sei.

tz. 25. Mir ist eS stets ausgefallen, daß man die Heiligkeit des früheren Stau¬
fenberges an den h. Bonifatius und die h. Wilgefortis zugleich knüpft. Wem ver¬
dankt er sie, dem h. Bonisacins, der h. Wilgefortis oder beiden zugleich? So lange
hierüber nichts Näheres nachgewiesenist, sind die Zweifel an der Bedeutung des für
die Wilgefortis ausgegebenenBildes sehr natürlich -°2). Jetzt wird diese Blutzeugin
nur nebenbei erwähnt und die Verehrung des Berges ausschließlich auf den h. Boni¬
fatius zurückgeführt. Hat ja doch, wie man sagt aber nicht beweist, seit tausend
Jahren der h. Bonifatius im dankbaren Gedächtuiß des EichsfeldischenVolkes fort-

1VI) Wolf, H. S. ss.
tos) Ich glaube, daß diese Zweifel bei Verfolgung der vorhandenen Spuren gehoben

werden können.
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gelebt. Wenn dieses der Fall ist, so muß, glaube ich, einiges Gewicht darauf gelegt

werden, wie oft er zum Kirchenpatron erwählt worden ist. Ich finde ihn als solchen

im ehemaligen Archidiakonat Heiligenstadt nnr dreimal, zu Niederorschel nämlich,

Wendehausen und Wüstheuterode, in drei Dörfern, von denen das zweite 1695 erst eine

Pfarrei erhielt, die beiden andern dem alten Glauben wieder zugeführt werden mußten,

im Archidiakonat Nörten gar nicht, den h. Martinns dagegen in diesem viermal, in jenem

fnnszebnmal. Die Dörfer zunächst um den Hülfensberg verehren also auch andere Patrone.

Da in den alten Urkunden die Zeit oft nach den Festtagen der Heiligen bestimmt wird^

so habe ich die Beweisstücke in Wolfs Werken in dieser Hinsicht durchgesehen; ich

habe dabei zwar auch oft den Namen des h. Martinus, das-Fest des h. Bonisacius

nur 1411 in einer vom Gaugrafen des Gerichts Verendshausen ausgestellten Urkunde,

und 1440, wo eine Urkunde des Herzogs Ernst von Braunschweig über Gerode am

Bonifaciusfeste ausgestellt ist, gefunden"2). Dann erwähnt Wolf noch eines am

Donneistage vor Bonifatius 135V abgeschlossenen Vertrages^) Daß,der 5 Juni, der

Tag an dem der h. Bonifatius unter den Händen der Friesen starb, gleich nach seinem

Tode an vielen Orten, besonders in Fuld, als Festtag begangen worden sei, weisen

die Bollandisten und Serarius nach; daß er in der Mainzer Diöcese in Folge kirch¬

licher Anordnung gefeiert worden sei, davon finde ich nichts; das Fest ward wohl

allmählich im ganzen Mainzer Sprengel gefeiert. Als Festtag des Hülfensbergs

wird es znerst 1598 in der oben mitgeteilten Ablaßbutte Klemens VIII. erwähnt,

und nicht bloß erwähnt, sondern auch vorangestellt"^), und zwar den Festen Johannes

des Täufers, des h. Michael und der Oktav des Pfingstmontages. Dieselben Feste

mit ihren Oktaven, das Bonisaciusfest ausgenommen, werden auch bei Wolf in der

III. Urkunde der kritischen Abhandlung, der vom päpstlichen Legaten auf dem Koncil

zu Basel ausgestellten Fakultät zum Beichthören auf dem Hülfensbergs an jenen Festen,

erwähnt. Unmöglich hätte diese Auslassung Statt finden können, wenn der 5. Juni

schon damals, 1443, einer von den bedeutendem Festtagen des Hülfensbergs gewesen

wäre. Es scheint mir daher, daß er, da die Processionen und Wallfahrten auf den

Berg von 1555 bis 1574, also ungefähr zwanzig Jahre, ganz aufhörten"«), als mit

,03) P. G- N U. SS. 71.
,04) P. G. II. S. IK.
W5) Dieß ist aber wohl nur der Reihenfolge der Feste wegen geschehen.
l«K) Wolf, H. S. S8 ff.
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der Stiftung des Jesnitenkolleginms zu Heiligenstadt der Besuch des Berges wieder

auflebte, um diesen noch mehr anzuregen, unter die Ablaßfesttage aufgenommen worden

ist. Wäre der Tag früher gefeiert worden, so bätte er erwähnt Werve» müssen wie

z. B. in folgendem Ablaßbrief für Fuld: ^lexanäer (IV) ommlius vere poeiiiten-

tilius et evnkessis aä wonÄsterium 8. Kalviitoi-^ in ke«to 8. Lomfiteü, 8implicii

et ?KU8tini, Quorum eorpora die vellerabiliter re<zuieseunt, »e in anniversarik äe-

äiestione eeelesiae venieutidus, centum äies äe iniunets sibi l>oenitentia wi8eri-

eoräiter relaxsmns. ^nsZuise «et. 1259"?). Die Beuennnng Bonifaciuskapelle

rührt auch wahrscheinlich aus der oben bezeichneten Zeit her. Den Bonifaciusaltar

siebt Wolf als 1735 gebaut an: spräche etwas bestimmt dafür, so könnte man an¬

nehmen, daß er damals nur erneuert worden sei. Ebenso wenig finden sich in Betreff

des Reliquienkastens, dessen Aufschriften auch den Namen des h. Bonifacius enthalten,

geschichtliche Anknüpfungspunkte, es müßte denn dahin gezogen werden, was Wols,

H. S. 63. von den aus Fuld um 167V auf den Hülsensberg gekommenen Reliquien

vom h. Bonifacius erzählt. Dagegen sind der Johannes- und Michaelisaltar dem

Inhalt der Fakultät von 1443 gemäß.

Auf den uralten Glauben des Volkes endlich wird zwar stets ein bedeutendes

Gewicht gelegt, er kann aber kanm über 25V Jahre alt sein und ist ohne Frage aus

den aus dem Werke von Serarius in andere Werke und Köpfe und von da in die

Predigten übergangenen Nachrichten entstanden.

h. 26. Vor dem Schlüsse des 16. Jahrh. findet sich also nichts, wodurch bewiesen

werden könnte, daß der Hülfensberg seine Verehrung dem h. Bonifacius und dein

Sturze des Götzen durch denselben verdanke, dagegen deutet Alles auf den 8. Kalvator

hin. Auch der erste Besuch der Jesuiten im Jahre 1576 (§. 6. zu Ende) fand Statt

entweder am Hülfenstage oder einen Tag darauf. Da nun in der Dominikanerkirche

zu Mühlhausen, die im ersten Jahrzehend des 14. Jahrh. vollendet wurde, ebenfalls

ein wunderbares Gehülfenbild aufgestellt war, so möchte man wohl bei weiterm

Nachforschen in Thüringen noch mehrere finden, anf deren Bedeutung man, bei der

Dunkelheit und Unbekanntschaft der Legende, jetzt nicht achtete. Ich glaube, daß die

Erzählung von dem Hülfensbilde zu Lucca die ursprüngliche sei, und als Ergebniß

meiner Untersnchung halte ich, nach Ausgleichung aller Gegensätze, die Behauptung

107) luv. I. S. <II.
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fest: Ein wunderbares Krucifix, dessen Kunde ans Italien nach Deutschland gekom¬

men war, ward auch auf dem Staufenberge verehrt in einer dem Heilande daselbst in

dem Sinne, dessen Symbol es war, errichteten Kapelle. Zur Zeit der großen Pest suchte

man bei ihm, wozu schon der Name: heiliger Hülfe aufforderte, vorzugsweise Beistand,

und die Benennung Hülfensberg kam statt der früheren in Gang. Auch die Nord¬

küstenbewohner, denen dasselbe Krucifix unter dem Namen sunte Hulpe bekannt war,

fanden hier eine Zuflucht vor der Wuth des schwarzen Todes. Durch ihren lange

Zeit jedes Jahr, wiederholten, zahlreichen Besuch ward der Berg ein berühmter

Wallfahrtsort.

Anlage

passionae! esste leuent vnäe I^äent äer KMiZken. I^ukeek, KteMn ^rnäes,

!492 kol.

400. Sp a. Holzschnitt: am Fuße von Felsen liegt ein betender Mann in

langen Gewändern, dem ein anderer von hinten mit saracenischem Schwerte das

Haupt abschneidet.

llo ^ntkonius kez^er vss. 60 vss ene Arote voruolAmgke äer vristene

vnäer äewe freuen Kebastwno. Do >vas enes konn^nZkes van Leciüen sove

äe keetk Hulpe. vuäe vvss e^n eristen vvol Akeleert in Künsten vnäe äoZke-

äen. viule trität bauen alle äe äe sinre t^ä vieren vsn enem

rennen äoZkentsamen leuenäe. vo Iie in äoZeäen sine kintke^t kaääe to Kke-

krockt. vnäe n as ezn vullenkamen man Kke^voräen. Do >vsrt ke so äoKkentsam

äst alle w)nscken seäen äat de nickt allene äe äoZeäe äer m^nscken. wen ok äe

^otlike äoZkeäe vullenliamen kaääe. vveute ke ss ez ntuoläick. vnäe enes reckt-

ueräi^ken leuenäes vnäe Kink suer äe sek^ pbrokinZe äer vverlä mit euer keil-

ssnien vnäe seü^ken reAeriuZke. vo was ene oläe eääele stst Kkeketen I^owis.

vnäe kaääe vor vläen t^äen enen Auäeo vawen äes Zotliken äenstes. wen to

äer t^ä was se In Aroter ävvelinKke vnäe äeneäe äen atkZoäen alse Lereekin-

tkie vnäe ^ppollo vnäe v) ans. ^Ise me äer moäer äer kosen Zkeste Lereekin-

tkie sckoläe offeren. äo yuaw äar ez^n xroet volk tosawenäe. vnäe Kebastianns

äe Zreue was äo in äer «tat <Z)n raetkere. vnäe reZeeräe äe stst vnäe voruol-
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